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Selbstverwaltung der Landgüter durch den Besitzer»

In der soeben erschienenen letzten Lieferuug des ersten Bandes seines
neuesten Werkes »Die Landwirthschaft und ihr Betrieb« *) behandelt Sette-
gast das ,,Landgut und die landw. Unternehmung“, —— wohl eines der
wichtigsten Eapitel der Betriebslehre, welches der Verfasser mit sichtlicher
Liebe ausgearbeitet hat. --—— Unter allen Geschäftsformen ist das Einzel-
unternehmen für den Betrieb der Landwirthschaft weitaus am passendsten,
weil es mit deren Besonderheit in voller Uebereinstimmung steht, während
alle übrigen gegen die eigenartigen Ansprüche der landwirthfchaftlichen Ge-
schäfts-Führung und Leitung mehr oder weniger verstoßen.

Die Landwirthfchaft beansprucht, wenn die ihr zugewendeten Unter-

nehmungen glücken sollen, nicht nur ein verständnißvolles Anschmiegen an
die gegebenen und sich mannigfaltig ändernden volkswirthschastlichen Ber-
-hältnisse, sondern auch eine hochentwickelte Technik. An die Persönlichkeit
des Leiters stellt das überaus complieirte Geschäft weitgehende Ansprüche-
sunbedingte Hingabe an die Wirthschast, Unverdrossenheit in dauernd an-
strengender Thätigkeit, freien Blick über das weite Feld der in einander
eingreifenden Operationen und wieder pedantisches Eingehen auf die kleinsten,

dem Uneingeweihten kleinlich erscheinenden Gegenstände und Verrichtungen.
Mit Ruhe und Zähigkeit des Charakters und kühler Hinnahme der durch
das Eingreifen einer höheren Macht verursachten Benachtheiligungen und
Störungen des Geschäfts muß sich Rührigkeit und Entschlossenheit paaren.
Hängt doch von der (Energie, mit welcher ein oft karg bemessener Zeitraum
zur Bergung der Ernte, zur Bestellung der Saat benutzt wird, nicht
selten das Wirthschafts-Ergebniß eines ganzen Jahres ab. Ueberblickt
man die tausendfachen Beziehungen zwischen Natur, Arbeit und Capital,

welche sich hier nicht immer im ruhigen Verlauf der Wirthschaftsvorgänge

*) Die Landwirthschast und ihr Betrieb von H. Settegast. JnZBändem
Breslau, Verlag von Wilh. Gottl. Korn, 1875.

Jeuirkets
C. D. Die Gäste im Getreidefcldc.

II.

In das üppige Grün der aufgeschoßten Saat, das dem Auge des
LMWMMUS um sO besser gefällt, je gleichmäßiger und je weniger bunt es
ist, mischen sich, um so unwillkommener, je zahlreicher sie sind, die blaß-
gelben Blüthen des Hederichs, des Bauernsenfs und des Acker-
Hahnenfußes. —— Der Hederich, der nächste Verwandte des Rettigs
und der Radieschen, vielleicht sogar ihr Stammvater, trägt runde, mit
kleiner Rath versehene, rosenkranzförmige, d. h. hinter jedem Samen ein-
geschnürte Schoten, welche bei der Reife in lederartige, einsamige Glieder
zerspringen. Der Samen besitzt eine ungemein lange ausdauerude Keim-
kraft und giebt zwar ein gutes Oel, soll aber, wenn er unter das Brot
verbacken wird, die sogenannte Kriebelkranheit, wovon später die Rede sein
wird, verursachen. — Der Ackerfenf unterscheidet sich davon durch
etwas dunkleres Gelb der Blumen und besonders durch zweinäthige
Schoten, welche bei der Reife in zwei Klappen auffpringen; er ist am
häufigsten in der Gerste. -—— Wenn beide verblüht sind und die Aehren-
bildung des Getreides begonnen hat, kommen die schweselgelben Blüthen
des inzwischen fußhoch herangewachsenen Acker-HahneUfUßes (Ranunkel)
zum Vorschein, oft in sv großer Menge, daß man ein Rapsfeld vor sich
zu haben meint. Seine Früchte sind sogenannte Karyopfen (BaIg-, .Rorns,
Schalsrüchte); die Nüßchen, wie bei den Gräsern, von den Blüthenspelzen
dicht umhüllt, ziemlich groß, glatt, unregelmäßig geformt und durch an-
sehnliche Stacheln nnd eine giftige Schärfe ausgezeichnet. Letztere Eigen-
schaft ist bekanntlich einigen anderen Ranunkeln, namentlich dem Ranun-
cnlus acris nnd dem R. sceleratus (Brennkraut) in sehr hohem Grade

 

  

 
 

abspielen, sondern wohl auch in Katastrophen umwälzen, so wird nicht
zweifelhaft sein, daß nur die landwirthschaftliche Einzelunternehmung mit
der ihr zugehörigen Sorgfalt, Peinlichkeit und klugen Voraussicht allen
Möglichkeiten der Geschäftsstörung gewachsen ift. Denn keine andere ge-
werbliche Unternehmung hat es mit einer so großen Zahl widriger Ein-
flüsser thun als die landwirthschaftliche, keine beansprucht daher in

solchem Maße das Einsetzen der ganzen Persönlichkeit des Geschäftsleiters
und dessen fortdauernd gespanntes Interesse für das Gelingen des Unter-
nehmens.

Die Bewirthschaftung der Güter durch den Eigenthümer wird von
Settegast warm vertreten; ohne die Vortheile der Verpachtung in eoncreten
Fällen zu verkennen, gewähre die Selbstverwaltung dem Culturfortfchritt
einen breiteren Boden und eine ebenere Bahn. »Das Gut ist die geliebte

Gattin des Eigenthümers, die Maitresse des Pächters, von der er sich
wieder scheiden will (A. Thaer).« — Das lebendigste Interesse knüpft den
Besitzer an seine Scholle, und seine Unternehmung ruht auf der breitesten
und sichersten Grundlage. Nur der Eigenthümer hat volle Freiheit der
wirthschaftlichen Bewegung und vermag seine Maßnahmen auf lange Zeit-

räume hinaus so zu treffen, daß die wohlthätigen Einstüsse derselben noch
kommenden Geschlechtern zum Nutzen gereichen. Weit aussehende Melio-
rationen und Urbarmachungen, verheißen sie nur einen sicheren Erfolg, wird
er nicht abweisen; er kann warten.

Nur der Besitzer wird dürftige Ländereien, welche die landwirth-
schaftliche Cultur nicht genügend lohnen, dem Waldbau überantworten;
nur er wird sich dazu entschließen, durch schonende Fruchtfolgen und über

den nächsten Bedarf hinausreichende Düngungen das in Folge früherer
Plünderwirthschaft verarmte Feld auf eine höhere Stufe des Bodenreich-
thums zu heben. Was er an Capital hingiebt, um die Eultur seines
Ackers zu steigern, und die Fruchtbarkeit desselben zu erhöhen, geht ihm
nicht verloren, bleibt sein oder der Seinigen Eigenthum. Und was die
volkswirthschaftliche Thätigkeit um ihn herum und im Ganzen schafft, das
bofruchtet auch sein Landgut und erhöht unter günstigen Umständen dessen
Werth.

Sein Heim ist ihm mehr als die Grundlage des Geschäfts und die
warme Liebe zu der Stätte seines Wirkens und seiner Sorge ist eng ver-
bunden mit der Verstattung, die ideale Seite des Landbaues zu pflegen.
So sieht er das Landgut an, »als wär’s ein Stück von ihm.«

Die Lösung der Aufgabe, durch das Abkommeu mit den landwirth-
schaftlichen Arbeitern ebenso deren Wohl zu fördern als seinem Gewerbs-
betriebe Sicherheit zu verleihen, ist dem Besitzer des Gutes erleichtert.
Denn er begegnet keinen Schwierigkeiten, wenn er sich entschließt, zu diesem
Zweck eontractliche Verpflichtungen zu übernehmen- und Einrichtungen zu
treffen, die den erwünschten Erfolg dann verheißen, wenn sie auf längere
Zeit hinaus Abhilfe schaffen nnd Dauer haben.

So stellt die Selbstverwaltung das natürliche Verhältuiß zwischen dem
Laudgute und seinem Bewirthschafter her und entspricht am meisten der

germanischen Art, die in dem, was die Eigenbewirlhschastung in höchstem
Maße gewählt: Unabhängigkeit und Selbständigkeit, den Sporn zum un-
verdrossenen frohen Schaffen siudet. Und darin liegt wieder die Kraft
d««« Unternehmung und die Bürgschaft ihrer Dauer.

Aber die Selbstverwaltung des Landgutes kann, was sie ihrer Natur  
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gemäß verheißt, nur unter gewissen Bedingungen, an welche ihre Erfolge
geknüpft sind, gewähren! Das Landgut darf über eine Größe nicht hin-
ausgehen, welche gestattet, daß der Selbstverwalter die Wirthschaft in ihren
Einzelheiten übersieht und ihr als Leiter selbst vorsieht. Der Fähigkeit,
die damit verbundenen Arbeiten und Geschäfte zu übernehmen, muß sich
die Freude daran zugesellen. Der Besitzer darf ferner nicht tief verfchuldet
sein und seine Selbstverwaltung muß von einem ausreichenden, dem pas-
senden Wirthschafts-System entsprechenden Betriebs-Capital getragen wer-

Wem es nicht gegeben oder durch feine wirthschaftliche Lage versagt
ift. diese Forderungen in vollem Umfange zu erfüllen, möge von der

Selbstverwaltung des Landgutes abstehen.
Was die Eigenbewirthfchaftung der Landgüter selbst bedeutenden

Umfanges in Deutschland belangreich unterstützt und wesentlich dazu bei-
trägt, sie empfehlenswerth erscheinen zu lassen, ist die Existenz eines Standes
landwirthschaftiicher Beamten, der sich durch Tüchtigkeit auszeichnet, durch
Intelligenz und Gewissenhaftigkeit eine ehrenvolle Stellung in der Gesell-
schaft erobert hat. Typen, wie sie uns Fritz Reuter in feinem Onkel
Bräsig und Carl Hawermann vorführt, sind nicht Romanfiguren, sondern
ein getreues Abbild der braven Männer, von deren Schweiß und Sorge
das Wohl nnd Wehe des Wirthschaftsbetriebes großer Landgüter mit ab-
hängig ift. Und doch sind sie, wahrlich nicht zum Schaden des Gutsbe-
sitzers, wieder anders geworden: ein wissenschaftliches Streben macht sich
unter ihnen allgemein geltend. Dein ist es zu danken, daß sie, wenn ihre
Mittel es ihnen gestatten, Fachschulen aufsuchen, um ihrer technischen Bil-
dung eine wissenschaftliche Grundlage zu geben und auch den schwierigsten
Aufgaben des landwirthschaftlichen Berufes gewachsen zu fein.

»Damit soll jedoch nicht behauptet werden, daß der Großgrundbe-

sitzer nun getrost das Schicksal seines Landgutes in die Hände von Beamten
legen, und sich der oberen Leitung des Wirthschaftsbetriebes ohne Gefähr-
dung seiner Interessen entziehen dürfe. In den überwiegenden Fällen
würde er dabei zu kurz kommen, denn selbst das eutwickeitste Pflichtgefühl
leistet in der Regel nicht das, was auch im gewerblichen Leben der Kampf
ums Dasein zu erreichen vermag. Unter sonst gleichen Umständen verleiht
das Eigeninteresse stets einen Vorsprung-«

 

M. Laudwirthschastliches aus Däncmarlsh

Das Hauptgut Ourupgaard der in Nr. 75 des »Landwirth« er-
wähnten, über 2500 Hectare Areal umfassenden Besitzung des Etatsrath
Tessdopf liegt unweit Nyiöping auf der Insel Falsen, wohin die Verbin-
dung von Kopenhageu aus täglich zwei Mal durch Eisenbahn und au-

schließendes Dampfschiff unterhalten wird. Man gewinnt hier beim bloßen
Durchfahren der Gegend sogleich den Eindruck, daß man es mit einem
fruchtbaren und in guter Cultur befindlichen Boden zu thun hat, und
dieser Eindruck, welcher auf eine wohlhabende landwirthschastliche Bevölke-
rung von vornherein schließen läßt, wird noch wesentlich erhöht durch den
landschaftlichen Reiz der Gegend, welche Ackerland, zum Theil mit Knicks

r) cfr. Nr. 66, 68, 71, 75 des ,,Landwirth«.
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eigen; dieselben sind jedoch mehr aus Wiesen und feuchten Grasplätzen
zu Hause und nur ausnahmsweise an nassen Stellen des Getreideackers
zu sinden.

Unter den Kamillen ist es vorzugsweise die Acker-Kamille, die
sich im Getreide, aber nicht sowohl in der Saat als im Brachacker findet.
So beliebt dieselbe nun in der Hausapotheke, so unliebsam ist «sie aufs
dem Felde. Sie gehört bekanntlich zu den Zeichen sehr schlechter Boden-
beschaffenheit und schlechter Cultur und der Boniteur schüttelt bedenklich
den Kopf, wo er sie sieht. Vor einer gründlichen Bodenbearbeitung, die
ja nach und nach aus dem schlechtesten Boden gutes Land macht, zieht sie
sich zurück.

Auch die schönen dunkelblauen Blumen des Acker-Rittersporns,
der im Getreide, und des ,,Stolzen Heinrichs«, der besonders auf
der Brache oft in ungeheurer Menge vorkommt, sieht man als veredelte
Zierblumen weit lieber im Garten als auf dem Felde. Auch sie halten,
wenn das Land gut bearbeitet und auf reines Saatgut geachtet wird,
nicht lange Stand.

Der Knörich (Spergula arvcnsis), kennbar durch die quirlförmigen
Blättchen an ästig zweitheiligem Stengel und die kleinen weißen fünf-
blättrigen Blümchen, sowie auch die schwarzen, mit weißen Punkten oder
Wärzchen besetzten; am Rande häusig geflügelten, linsenähnlichen Samen,
ist zwar ein sehr brauchbares Futterkraut und wird auch als solches, na-
mentlich die hochgewachsene Sorte (Spergula. maxima), mit Bortheil an-
gebaut; im Getreide aber sieht man ihn doch nicht gern. Und ebenso-
wenig den der Namenähnlichkeit wegen häusig damit verwechselten Knös
terich, womit man bald einige im Getreide kaum vorkommende Species
von Potygonum, bald auch den Scleranthus (Rnaul) bezeichnet.

Ein Unkraut hingegen durch und durch ist der Wachtelweizen
(Petersblume, Melampyrum arvense). Die fußhohen, stark veräftetens 

Stengel tragen ansehnliche Aehren, deren Blümchen durch große, rofafar.
bene, unterseits zweireihig punktirte Deckblättchen gehalten werben. Die
Kapselfrucht enthält 2——4 dunkelfarbige, hirsekorngroße Samen, welche,
mit dem Getreide gemahlen, das Brot bläulich und bitter machen. Das
Mehl desselben war früher als Arzneikörper in den Apotheken vorhanden
und aus den Blüthenähren bereitete man eine blaue, durch Lange schön
rothe Farbe. Die Pflanze ist im Getreide um so unwillkommener, als
sie viel Raum beansprucht und wo sie sich eingenistet hat, schwer wieder
loszuwerden ift.

Zu den gefürchtetsten, bei irgendwie mangelhafter Bodenbearbeitung
mit wahrhafter Rapidität um sich greifenden und schwer ausrottbaren Un-
kräutern gehören die Disteln, alle Mitglieder des großen Geschlechts der
Vereinsblüthler, alle reich an Samen von jener leicht verbreitbaren Art,
welche man ,,federkrönige« nennt. Einige darunter tragen schöne, ja sp-
gar prächtige Blumen, aber sie sind sammt und sonders nicht blos ein
verhaßter Anblick für den Landwirth, sondern, auch ohne sie näher zu
kennen, betrachtet sie Jeder als unangenehme Gesellen, mit denen
man nicht gern in Berührung kommt. — Aus der großen Zahl von
Pflanzen, die zu den Disteln gerechnet werden, man zählt
einige zwanzig, nach ihrer botanischen Bezeichnung theils
Carduus-, theils Souchus- theils CirsiumsAriett — heben wir hier nur
die vorzugsweise dem Getreide eigenthüiniichen hervor. ——— Zuerst die
Bisamdistel (Carduus nutans) mit großen, schönen, rothen, angenehm
riechenden Blüthenköpsen, welche einzeln und übergeneigt, nickeud, in ab-
stehenden, stechenden, gewöhnlich bunten Hüllblättern auf langen silzigen
Blumenstielen sitzen; die Stengel mit den dornenbesetzten Blättern erreichen
eine Höhe von 1—-2 Fuß. Das Kraut und die Blumentöpfe, besonders
die letzteren, sind in der Regel mit einer Art von seinem Wollhaar
(Spinnwebhaar), dem eigentlichen Träger des Aroms, bekleidet. Die



nach bolfleinifcher Art umgeben, Wald und Wasser in anmuthigem Wechsel
dem Beschauer vor Augen führt.

Schon weithin fallen uns die stattlichen, den geräumigen Hof ein-
schließenden Gebäude von O» unserer Ausflucht Ziel, ins Auge und ver-
rathen uns, wie auch das schloßähnlich neuerbaute, an Park und Garten-
anlagen grenzende Wohnhaus des Besitzers, daß wir hier einen großen
Betrieb vor uns haben, wo neben der Befolgung des Princips der Zweck-
mäßigkeit es gestattet ist, zugleich auch dem Wunsche nach einer gewissen
äußeren Eleganz Ausdruck zu geben und die Mittel zu einer flotten
Wirthschaftsführung vorhanden sind. Eine Orientirung war um so leichter,
als wir, wie überall auf der Reise in Schweden und Dänemark, so auch
hier uns der gastlichsteii Aufnahme zu erfreuen hatten und mit größter
Zuborkommenheit über alle Einzelheiten des Betriebes instruirt wurden.

Jii Deutschland ist man gewohnt, sich mit einer größeren Wirth-
schaft den Betrieb irgend eines landwirthschaftlichen technischen Gewerbes,
Zucker- oder Stärkefabrikation, Brennerei 2c., verbunden zu denken; in
Dänemark, wo, wie wir anführten, der Schwerpunkt der Wirthschaft in
dem Molkereibetrieb liegt, findet sich, soweit uns bekannt geworden, nichts
derartiges, und die größeren Güter unterscheiden sich allenfalls dadurch
von den kleineren, daß die Anlagen für die Molkerei großartiger sind,

daß z. B. was dort mit Göpelwerk, hier mit Dampfmaschine getrieben,
daß auch sonst vielfach Maschinen zur Verwendung kommen, wo man sich

ehemals der Hände oder einfacherer Vorrichtungen bediente. Wir erwäh-
nen daher nur beiläufig der in O. befindlichen Maschinenfabrik, bestimmt,
die Reparaturen an den vielfach auf den verschiedenen Gütern zur Ver-
wendung kommenden Dampf- und sonstigen Maschinen zu besorgen; ferner
der Anlagen zum Däuipfen und Zeriiiahlen der großen Quantitäten
Knochen, welche alljährlich zur Düngung des Ackers verbraucht werden,
der auf dem Gut betriebenen Ziegelei 2c. unD treten in das großartige
Meiereigebäude ein, um uns mit dessen Einrichtungen vertraut zu machen.

Durch den Vorraum, in welchem das Reinigen der Gefäße und das
Verkäseii der abgerahmteii Milch zu geschehen pflegt, steigt man auf eini-
gen Stufen in das früher nach holsteiiiischem System angelegte Aufrah-
mungslokal, welches in der Mitte der Länge nach von einem Gange ein-
genommen wird. Zu beiden Seiten und rechtwinklig gegen denselben be-
finden sich, durch schmale Gänge von einander getrennt, die Wasserbassins,

welche, zum Theil über den Fußboden mit ihren Seitenwandungen hervor-
ragend, ca. 55 Cin. breit, die Milchgefäße aufzunehmen bestimmt sind.
Dieselben sind, wie auch der Fußboden, mit Cement überkleidet. «

Der Eingangsthür gegenüber führt eine Doppelthür unmittelbar in
den Eiskeller, der als Fortsetzung des Meiereigebäudes neuerdings aufge-
führt ist und zwar nach einem Plane, welcher auf Grund der für die
Ausführung derartiger Anlagen gemachten Erfahrungen entworfen wurde.
Nach außen hin wird derselbe abgeschlossen durch drei ans gut gebrannteii
Steinen aufgeführte Mauern, von denen die zwei äußern nur eine Luft-
schicht einschließen, während der Raum zwischen den beiden inneren mit

Torfgrus dicht angefüllt ist. Um weiter die Eismassen vor den nachthei-
ligen Einflüssen zu isoliren, welche in Folge der fortgesetzten Berührung
mit der umgebenden wärmeren Erde ein starkes Schwinden des Eises be-
dingen, wird das Eis auf einem liegenden, oberhalb mit Blech beschlage-
nen Rost gelagert, welcher aus zwei etwa einen Meter von einander ent-
fernten Balkenlagen besteht, wobei der zwischen beiden verbleibende Raum
ebenfalls mit Torfgrus ausgefüllt ist. Es ist ersichtlich, daß auf Diefe
Weise sehr günstige Bedingungen für möglichst geringen Schwund der
Eismasse im Laufe der warmen Jahreszeit gegeben sind, wie sich das auch
in Wahrheit ergeben hat. Der ganze innere Raum ist durch Wände in
vier gegen einander abschließende Partien getheilt, so daß immer nur die-
jenige, welche gerade in Angriff genommen ist, frei gelegt zu werden pflegt.
Das Eis wird nach Oeffnung der Doppelthüren auf einem dazu con-
struirten Wagen leicht an die Stelle des Kellers, wo es zur Verwendung
kommen soll, transportirt.

Für die Bereitung von Butter aus süßem Rahme, welche hier aus-
schließlich in Frage kommt, wird das Abrahmen bereits nach 10 bis 12
Stunden vorgenommen, und der Rahni der Morgeninilch, weil nur ein-«
mal des Tags gebuttert wird, vom Abend bis zum nächsten Morgen in
Eiswasser gesetzt, um dann zugleich mit der dann abgerahmten Abeiidmilch
bei einer Anfangsteniperatur von 12 Gr. E. verbuttert zu werden. Durch
Nachbuttern der bei diesem Verfahren restirenden sogenannten „blauen”
Milch hat sich ergeben, daß gegen 94 pEt. des Butterfettes gewonnen
werben, 6 pCt. dagegen in der Milch verbleiben, welche zur Bereitung
eines besseren Käses nach holläiidischer Art wiederum beitragen und eine
höhere Verwerthung desselben, wie sie für den gewöhnlichen Magerkäse
möglich war, in Aussicht stellen. Der früher oft gegen die Methode des
Butterns aus süßem Rahme geäußerte Einwand, als erhalte man erheb-
lich weniger Butter aus einer gleichen Quantität Rahm, soll sich bei An-
wendung einer rascheren Umdrehungsgeschwindigkeit der Welle (150 bis
180 Mal in der Minute) als unbegründet erwiesen haben. Für die große
Sorgfalt und Aceuratesse aber, welche zur Herstellung von Bretter Priina-
Qualität allerdings erforderlich ist, belohnt der hohe, von Busk u. Eo.
dafür gezahlte Preis (im vergangenen Sommer 136 Kronen dänisch,
Ei 11,25 Sgr.).

 

Nüßchen haben eine ansehnliche Haarkrone aus einfachen, nicht gesiederten,
Haaren. Die Bisamdistel ist, um doch nicht ganz und gar allen Ruhms
zu entbehren, das bekannte Lieblingsgericht des Esels. —- Die Gattung
Sonchus liefert die Gänsedistel in zwei Species. Beide haben gelbe

Dolden-Blüthen, kriechende Wurzeln, leicht schrotsägezähnige Blätter und
Nüßchen mit einfacher Haarkrone, welche bei der hier zu nennenden Acker-
Gänsedistel (auch SauermilchDiftel genannt) glatt, bei der Gemüse-
distel aber (Sonchus oleraceus) querrunzelig und auf jeder Fläche mit
3 Streifen versehen ist. Während die Geniüfedistel vermöge ihres sub-
siantiösen, einen nicht unangenehmen Milchsast eiithalteiiden Krautes als
Futterkraut für Thiere benutzt und sogar als eine Art von Kohl von
Menschen genossen wird, ist die Ackergänsedistel völlig unbrauchbar. Jiideß
sind beide vor Zeiten arzneilich verwendet und namentlich der ausgepreßte
Saft des souchus oleraceus gegen Leberkrankheiten gerühmt worden. —-
Noch höher als die oben genannten, ja nicht selten 3——4 Fuß hoch-
ragen mit ihren aus kleinen, dicht gedrängten, fast kugelförmigen, hübsch
rothen Köpfen zusamniengesetzten Blüthendolden die Acker-Kratzdisteln
(Haberdisteln, Cirsium arvcnse) empor. Ihre Samen (Nüßchen) zeichnen
sich durch zusammengedrückte Form und Federhaarkronen aus, welche jedoch
unten in einen fleifchigen Ring verbunden sind, mit dem sie abfallen. Aii
den dornigen Blättern entstehen durch Jnseetenstiche Auswüchse, die von
den Kräutersammlern ausgesucht und in Salbenform als Bolksmittel gegen
Hämorrhoidalknoten empfohlen worden. Ueberhaupt galt die Pflanze unter
dein Namen Carduus hacmorrhoidalis früher als Medikament. — Man
meint, eine Verunreinigung des Getreides durch den Samen dieser Disteln
sei eigentlich nicht zu besorgen, weil die Felder in der Regel längst ge-
räumt sind, wenn der reif gewordene Samen sich ausschüttet. Sie pflanzen
sich aber auch durch die Wurzeln stark fort. Eine Ausrottung der Pflanze
geschieht nur dann in wirksamer Weise, wenn dieselbe sofort nach der
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Die aus 220 Stück Milchkühen bestehende Heerde, welche wir größten-
theils in sehr schönen Exemplaren auf dem Kleeschlage getüdert fanden,
gehört der Angeler Rate an, die als den wirthschaftlichen Verhältnissen
der Gegend am meisten entsprechend, von hier aus weitere Verbreitung
gefunden und andere mehr und mehr verdrängt hat. Weil die Weide
nicht mehr reichlich genug vorhanden zu sein schien, wurde eine Zugabe
von Krastfutter von 4 Pfd. pro Stück halb Kleie gewährt,.welche Gaben
sich im Winter neben 10 Pfd. Kleeheu und 30 Pfd. Rüben auf 8 bis
10 Pfd. steigern. Trotz der sehr bedeutenden Ausgaben für Kraftsutter,
welche sich nach Ausweis der Bücher auf über 150 Mark pro Stück im h
Jahre 1874 beliefen, hat sich doch der Reinertrag aus der Kuhhaltung
fast mit jedem Jahre vermehrt; zudem aber ist der Culturzustand des Acker-
landes durch den kräftigeren Dünger erheblich gebessert worden, wie die
zunehmenden Ernten an Körnern zur Genüge beweisen.

Freilich haben dazu auch die künstlichen Dünger ihr Theil beige-
tragen, welche in großen Quantitäten und zu jeder der vier in acht
Schlägen genomnienen Saaten angewendet werden. Auch in einer kombi-
iiirten Körner- und Viehwirthschaft läßt sich intensiv wirthichaften. Schafe
fanden wir nur eine kleine Heerde von c. 400 Stück, halb Fleisch-, halb
Wollthiere vor, während zur Verwerthung der von der Käsebereitung re-
sultireiiden Molke ein Bestand von über 200 Stück Schweinen gehalten
wird.

So lehrreich ein Eingehen in die Details der Wirthschaft auch für
deutsche Landwirthe sein würde, wir müssen es uns doch versagen und
mit obigen Andeutungen uns zufrieden geben. Klar wird daraus so viel
geworden fein, daß wir es hier mit einer nach den localen, wirthschafts
lichen und Zeitverhältnissen entsprechend organisirten Wirthschaft zu thun
haben, die um so heilsamer auf Die Entwickelung des landwirthfchaftlicheii
Gewerbes überhaupt, u‘nD besonders des Molketeibetriebes in Däneinark
influirt, als der Besitzer nicht nur mit gutem Beispiel vorangeht, sondern

auch durch Wort und Schrift dem Fortschritt Bahn zu brechen sich be-
müht. So anerkeniienswerth eine solche von Staat und Vereinen unter-
stützte aufopfernde Thätigkeit Eiiizeliier ist, so dürfen wir, um den großen
Aufschwung in Bezug auf das Molkereiwesen in Däneinark wie Schweden
uns erklären zu können, nicht übersehen, wie «man andererseits wiederum
beflissen ist, solchen Vorgängern uachzueiferii uiid den von jenen gewie-
fenen Weg einzuschlagen und zu verfolgen; wie gleichsam die ganze land-
wirthschastliche Welt von dem Streben nach weiterer Vervollkommnung auf
diesem Gebiete erfaßt ist. Das ist der Eindruck, den man auf einer

Reise durch jene Gegenden erhältund rechtfertigt daher im Hinblick auf
das Erreichte und im Interesse unserer heimischeii Laiidivirthfchaft die
Mahnung, daß man bald von allen Theilen unseres von jenen Ländern
weit iiberflügelten Baterlandes dasselbe sagen könne!
 

’r Berlin, 19. October. [1V. Pleiiiir- Versammlung des Deutschen
Laiidivirthfrliaftsratlis.s Gestern wurde im Hause der Abgeordneten (im sog.
Marniorfaale) die 1V. PlenarsVersaminluiig des Deutschen Laiidwirthschasts-
raths durch den ersten Vicepräfideiiten, Landes - Oekonomierath Griepenkerl-
Braunschweig an Stelle des durch einen Todesfall gehinderten ersten Präsi-
denten, Ritterschafts-Director v. Wedell-Malchow mit einem Hoch auf Se. Ma-
jestät eröffnet. Nachdem der Generalsecretär die Präsenzliste festgestellt und
einige Mittheilungen statistischen Jnhalts gemacht hatte, wurden zu Schrift-
führern die Herren Oekonomierath Korn-Breslau, Generalsecretär Maerkliii-
Carlsruhe, Geiieralfecretär Dr. Weidenhamiiier- Darinstadt, Dr. jur. Adami-
Bremen, Bürgermeister Gerpott-Rheinvrovinz, Rabe jun.-Eilbeek (Haiiiburg),
Cramer-Wiesbadeii und Braunmüller-Württeiiiberg durch Acclamation gewählt.
Bei der daraus folgenden Präsidentenwahl folgte die Versammlung einem
Antrage des Herrn v. Rath, das bisherige Präsidiuni: 1. als Präsidenten
Herrn Ritterfchafts-Director v. Wedell-Malchow, 2. als ersten Vicepräsideiiten
Landes-Oekonomierath Griepenkerl-Braunschweig, 3.alsziveiten Vicepräsidenten
den Freiherrn von Rordeck zur Rabeiiau für das Trieiinium bis zum Jahre
1878 durch Acclaniation zu wählen. Dagegen wurde, weil eine große Zahl
neuer Mitglieder eingetreten, Die Wahl der sechs Mitglieder des Ausschusses
(gegenwärtig sind nur noch Die vier Herren: von Lenthe, von Rath, Richter-
Königsberg und Richter-Tharand Mitglieder des Ausschusses resp. des Land-
wirthfchaftsrathes) bis Donnerstag ausgesetzt, ingleichen die Entgegennahme
des Jahresberichts, der Rechnungslegung und des Etats für das künftige Jahr
bis dahin verschoben.

Die nunmehr folgenden Verhandlungen über die Reihenfolge, in welcher
die Vorlagen im Laufe der Woche zur Verhandlung gelangen sollen, ergab
für den gestrigen Tag die Zolltariffrage, für heute Organisation der Pferde-
zucht und die Zuckersteueifrage, für Mittwoch Die Hageloersicheriings- unD Die.
Contractbruchfrage, für Donnerstag die Wassergesetzgebuiig und die Arbeiter-
frage, für Freitag die Frage der Gewährleistung beim Viehhaiidel und die
Eifenbahnfrage, für Sonnabend die Gerichtsorganisation und die nachträglich
eingegangenen Anträge, deren Behandlung noch nicht feststeht.

Se. Exeellenz der Minister für die landivirthfchaftlichen Angelegenheiten,
Herr Dr. Friedenthal, hatte aus die Einladung des Vorstandes demselben ein
Schreiben zugehen lassen, ivelches der Generalsecretär verlas. Jn demselben
spricht der Herr Minister den Wiiiijch aus« den Berathuiigeii über die Wasser-
gefetzgebung des Deutschen Reiches, die Eifenbahnfrage, und die Arbeiterfrage
eizuwohneii und fährt Dann fort: »Was die Zollfrage anlangt, so interessirt

mich dieselbe zivar in hohem Grade und namentlich in diesem Augenblicke, in
welchem deren Behandlung nicht blos von theoretischer, sondern von sehr
praktischer Bedeutung ist. Jch möchte indessen kaum zweifeln, daß der Be-
schluß der Vertretung der Deutschen Laiidwirthschaft iii dem nämlichen Sinne
ausfällt, als die Resolution, welche der ständische Ausschuß des preußischen
Landes-Oek0nomie-Eollegii in den letzten Tagen gefaßt hat, da ja wohl über
die witthschaftlicheii Beziehungen der Landwirthfchaft zu der Tariffrage in der 
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ganzen Richtung Meinungsverfchiedenheiten kaum obivalteii u. f. w.“
« I -'- —« « . u. I 4Y‘K‘J—e «7--ii».-.--««-s,-».i« · « s· »h-

(Ernte, jedenfalls bevor sie den Samen fallen läßt, an der Wurzel abge-
stocheii wird, — ein ziemlich iiiüheloses und wenig Zeit erforderndes Ge-

schäft, womit man aber den Zweck vollständig erreicht; Denn Die zurück-
gebliebene Wurzel bekommt keine frischen Triebe, sondern trocknet ein. —

Je üppiger die Distelinit ihren unzähligen Gattiingsverivandteii auf einein
Lande emporschießt, um so mehr ist man berechtigt, Darin einen Mangel

an fleißigen Menschenhändeii zu erkennen. Ganze Länderstreekem die ehe-
dein schönes, friichtreiches Land gewesen, können durch menschliche Trägheit
und Vernachlässigung den Distelit förmlich zum Raube und zu einer
Wildniß werden. Ein Beispiel dafür ist das »heilige Land« an den

Ufern des Jordan. Schilf und Unkraut aller Art, darunter weitaus
überwiegend allerlei Distelsorten, haben dort weite Strecken derart über-
wuchert unD geradezu ausschließlich in Besitz genommen, fo daß der Mensch
Noth hat, sich durch das Gestrüpp Bahn zu machen. —- Noch furchtbarer
tritt die Kardendistel (cynara. cardunculus) in Den ‘Brärien Süd-

Anierikas, in den Pampas, auf. „Sie schießt Dort,“ wie uns P. Kummer
in seinen »Skizzen und Bildern 2c." erzählt, plötzlich auf und bildet ein
stachliges, mehr als mannshohes Pflanzenineer, welches vielfach so dicht
ist, daß es eine Mauer bildet, welche Roß und Reiter nicht durchdringen
können. Alles Leben erstickt unter ihnen. Sie sind das verhängnißs
vollste Unkraut in den Prairien. Darivin berichtet uns von feinen Streif:
zügen in Indien, daß er in Banda oriental (eine Insel des Molukken-
Archipels) die Kardendistel, mehrere hundert Quadratmeilen Alles mit
dichter Wildniß überdeckend, getroffen habe, und daß diese weiten Ebenen
deßhalb auch für Mensch und Thier fast unbewohnbar feien.«

Wir haben bis jetzt nur von den bekanntesten und verbreitetsten,
stationären Gästen des Getreidefeldes gesprochen. All’ das grüne Völkchen,
welches sich zwischen der Saat angesiedelt hat und inmitten des Stoppels lustig genug emporschießt, fpeeiell zu· beschreiben, dazu ist der Rahmen

s

 Statistik
 

Herr Professor Richter stellte demnächst einen dringlichen Antrag: »die im
Aussicht genommene Brausteuer-Erhöhung ais Berathungsgegenstand aus eine-
der nächsten Tagesordnungen zu stellen,« welcher 7- auf Vorfchlag des Herrn
Knauer —- nebst den anderen fünf nachträglich eingegangenen, von der Ver-
fammlung genügend unterstützten Anträgen ad C. a.—·—e. des Programms, dem
bisherigen Ausschuß überwiesen wird, mit Der Autorisation, die von ihm für
dringlich erachteten Fragen auf eine der nächsten Tagesordnungen zu stellen.
Ein von dem Generalfecretär eingebrachter Antrag: »Der Deutsche Landwirth-
tchaitskatb möge den Fürsten-Reichskanzler ersuchen: seinen Einfluß gegen die
von der italienischen egierung beabsichtigte Erhöhung des Zoll auf Spiritus
geltgilid zu machen-« von Professor Richter aufgenommen, erfuhr Diefelbe Be-
an ung.

Es folgte hierauf der Eintritt in Die Tagesordnung ad _II. unD Der Vor-
trag des Referenten Brofesfor Richter-Tharand zur Zolltariffrage. Der Vor-
trag knüpfte felbstredend an das von dem Referenten vorgelegte von ihm aus-
gearbeitete Referat an. Reserent weist nach, dafz alle die von den Agitatoren
genannten Gründe für die Gefahr, welche namentlich der Eifenindustrie aus
dem angeführten Gesetze droben, iinzutrefsend find; daß die jetzige Calamität
der Eiseiiindustrie mit den Zölleii nichtszii thun hat, sondern die naturgemäße
Reaction der künstlich erzeugten Ueberproduction und iinfoliden Speculation
ist, dafz es sich nur um Verluste· von stehendem und umlaufendem Eapital
handelt, deren ersteres wieder anf ein natürliches Niveau zurückzuführen ist,
während das letztere rascher die Formen ivechfelt und mit Hülfe der Credit-
erweiteriing leichter zu ersetzen ist. Refereiit weist ferner nach, daß von den
in der Eifenindustrie etwa beschäftigten 180,000 Arbeiter bei einer Einschrän-
kung der Industrie viele anderwärts — zumal in der Landwirthschaft — Be-
schäftigung finden werben; daß den Gewerben, welche Bedarf an ausländischen
Maschinen haben, durch den Zoll auf diese Betriebsmittel eine Last aufge-
bürDet ist- wclche sie berechtigen möchte, ihrerseits wiederum von der Reichs-
verwaltiing einen Schutz zu beanspruchen und daß die Folge davon eine ge-
wisse Willkür seiii müsse, mit welcher hier geholfen, Dort geschädigt wird. Die
Landwirthschaft, welche fast der Hälfte der deutschen Bevölkerung Verdienst
gewährt und ihrerseits nicht nur keinen Schutz genießt, sondern durch das
Differential-Frachtsi)stem geschädigt wird, habe ein Recht, gegen die beantragte
Prolongation des Unrechts Protest zu erheben. Referent empfahl: in Er-
wägung des Umstandes, daß die Verhandlungen der dritten sJSlenarrierfamms
lung in diesem Augenblicke den landwirthfchaftlichen Centralvereiiien zur Be-
rathiiiig unD giitachtlicheii Aeußerung über die vom Referenten u. s. w. da-
iiials gestellten Anträge vorliegen, Die Berichte aber erst mit dem 1. Januar
k. J. zu erwarten seien, von einer eingehenden Berathiing der Zolltarifsrage.
als solcher für heute abzusehen unD sie bis zur nächsten Plenarsitzntig zu ver-
tagen, in welcher jedenfalls ein viel uiiifangreicheres Material vorliegen werde;
für heute erscheine es angezeigt, sich Angesichts der drohenden Situation nur
auf Die Verhandlung über Die Eisenzollfrage und die Bewegung in derselben
zu beschränken.

An diesen Antrag knüpfte sich eine längere Debatte, in welcher mit einer
Ausnahme sämmtliche Redner (Profesfor Richter, v. Lenthe, Seiler, v. Rath,
Richter-Königsberg, Hausbur» Hoffmeister, Weidenhaminer, von Rau, Herth,
Frl)r. v. Stein, Frhr. v. ollwarth, v. Saucken, v. Buggenhagen, Pabst,
v. Borries, v. Erailsheim, Frhr. v. SJiurbecl’, Stöckhardt, Pogge) sich auf frei-
händlerischem Standpunkt befanden, so daß die mehrseitig gestellten Anträge
(Der Herren Professor Richter, v. Lenthe, Dr. Herth, v. Rau, Hausburg, von
Rath, Seiler, Janson) unD einzelne Amendements sich weniger in ihrer en-
denz als in Bezug auf Die Behandlung der Angelegenheit seitens des Land-
wirthschaftsraths von einander unterschieden. h Der Grundgedanke, welcher
jeden der Redner unD — wie wir nach der einstimmigen Annahme des durch
die Amendenients von Pogge und v. Lenthe vervollständigteii Antrags des
Referenten Richter annehmen können-auch sämmtliche anweseiide Mitglieder
beseelte, welcher den roiheii Faden des Referats bildete, war der, daß die
schulzzöllnerifchen Agitationen, welche eine Aenderiing des Gesetzes vom 7. , uli
1873 im Sinne einer Erhöhung der Zölle oder eine Aiifjchiebung seiner 5 us-
führiing bezwecken, den Versuch in sich tragen. Die große Mehrheit des deut-
schen Volkes zu Gunsten eini« er weniger Berufsstände zu beeinträchtigen, daß
sie dem Geiste der von Dem Reiche befolgten Handelspolitik widersprechen und
verwerflich sind. Mit warmem Beifall ivurde im Laufe der Debatte die Er-
klärung des Vertreters für Oldenburg begleitet, nach welcher Derfelbe, obwohl
bei Durchführung des Gesetzes feine Einnahme aus dein Mitbesitz eines Eifen-
werks sich voraussichtlich auf ein Drittel der bisherigen rediiciren werde, er
dennoch aus Princip für den freihändlerischen Antrag stimmen werde. ś

Das Resultat der langen und lebhaft geführten Debatte war die An-
nahme des Antrages Richter nebst den Amendements Pogge und »v. Lenthe.
Der Beschluß lautet nunmehr folgendermaßen: Der Deutsche Laiidwirthfchaftss
rath beschließt: 1. Die auf Der Tagesordnung stehende Untersuchung der be-
rechtigten Anforderungen der Landwirthfchaft in Bezug auf den Zolltarif
wegen des zur Zeit noch nicht eingegangenen von den landwirthfchaftlichen
Vereinen eingeforderten Materials heute abzusehen, dagegen schon jetzt 2. die
Deutsche Reichsregierung zu ersuchen, an der Durchführung der Bestimmungen
des Gesetzes vom 7. Juli 1873 festhalten zu wollen, und alle Anträge aus-e
Abänderung des Zolltarifs im protectionistischen Sinne entschieden abzulehnen.

Jn der heutigen zweiten Sitzung erhebt sich vor Eintritt indie Tages-
ordnung eine längere Debatte über die Frage, ob der in der gestrigen Sitzung
über die Eisenzollfrage gefaßte Beschluß auch dem Reichstage in Form einer
Petition mitgetheilt werden solle. Nachdem Herr von Leiithe Namens des
Ausschusses diesen Vorschlag befürwortet, wird derselbe mit großer Majorität
genehmigt und auf den Antrag des Herrn von Saucken-Tarputschen außerdem
beschlossen, einen Abdruck der Petition auch den iandwirthfchaftlicheii Haupt-
vereinen zur Nachricht zugehen zu laffen. »

Den ersten Gegenstand der Tagesordnung bildet die Frage über die Or-
ganisatton der Pferdeziicht, über den Namens der Eommifsion Herr v.«Saucken-
Tarputschen Bericht erstattet. Die Commission schlägt vor, zu beschließen: 1-
Der deutsche Landwirthschaftsrath hält es für geboten, die Pferdezucht im »Ju-
teresse der Wehrhaftigkeit des deutschen Reiches innerhalb des Reichsgebietes
fördern zu helfen, ohne jedoch in die felbstäiidigeiiEinrichtungen und Verwal-
tungen des Gestütwesens der einzelnen Staaten des Reiches einzugreifen 2.
Zur Erreichung dieses Zweckes beschließt der deutsche Landwirthschaftsrath das
hohe Reichskanzleramt zu bitten: a. innerhalb des ganzen Reichsgebietes genaue,
nach bestimmten Zeiträumen wiederkehrende Erhebungen uber den Zustand Der .
Pferdezucht aiiordnen zu wollen und eine Reichsftatistik einzurichten; b. denje-
nigen Staaten resp. Provinzen, in welchen die Pferdezucht nachweislich dieser

sich mehrt und verbessert, im Verhältnifz die es Fortschritts aus-
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dieser Zeitung zu eng. Wir können uns umsomehr damit begnügen,
hier nur ihre Namen anzuführen, als sie bei weitem nicht so zahlreich
vertreten und im Großen und Ganzen auch nicht so schädlich sind, als
die schon genannten. Manche aus der großen Gesellschaft sehen hübsch
genug aus, um ihnen allenfalls das Plätzchen zu gönnen, das sie ein-

nehmen; i0 z« B. Acketvergißmeiimicht, Gauchheil, Stiefmütterchen, Lein-
dotter, Leinkraut, Löwenmaul, Skabiose, Erdrauch u. a. m.; andere haben
manche angenehme Eigenschaften, z. B. die Ackerniüiize ihr Arom, Schaf-
garbe, Galeopsis, Huflattig, Königskerze, Brachklee, Ehrenpreis, Schwarz-
küminel u. a. ni. allerlei arzneiliche Kräfte oder auch ökonomische Ver-
wendung. Noch andere z. B. Taubnessel, Sauerklee, Sauerampfer,.
Wucherblume, Adonis, Platterbse, Täschelkraut, Feldkresse, Filzkraut,
diverfe Wolfsiiiilch - Arten u. a. m. zählen zu den ganz ordiiiären
Unkräutern. Man kann zwar nicht sagen, daß jedes einzelne Mitglied
der bunten Sippschaft für sich allein Schaden stiftet, wohl aber thun» sie
das, wenn sie sich in großer Menge zusamniengefunden haben. Je gruner
es Durch die ihrer Reife entgegenblühenden Getreidehalme leuchtet-· um fo

fchiitterer stehen diese und um so dürftiger und fruchtarnier gedeiht auch
Die Aehre; um so mehr kann man aber auch auf mangelhafte Pflege des-
Ackers und auf forglofe Auswahl des Saatgutes schließen. «

Viele dieser Pflanzen besitzeii einen wahrhaft enormeii Samenreichthuim
Feldmohn z. B. 60,000 Samen, ja bei der Feldkamille 271Bluthen, jede zu-
150 Samen, zusammen 40,650; bei Der Gänsedistel _100 Blüthen, je

zu 190 Samen, zusammen 19,000; beim Amt-sek» eine Blüthe mit-

13,000 Samen; beim Bauernsenf 400 Blüthen, jede zu 10 Samen,
zusammen 4000. · «

Von den Unkrautgräs e rn, welche im Getreide eine große, theil-
weise recht sehr verhängnisvolle Rolle spielen, in einem folgenden Artikel.
 



eichsmitteln baare Unterstützun en zuzuwenden, welche die Staatsregierungen
mit Zuziehung der lan«dwirtbschaftlichen Landes- oder Provinzial-Hauptvereine
zu Prämiirungen tüchtiger Zuchtleistungen oder Mitbeschaffung nnd Unterhal-
tung brauchbaren Pferdeziichtmaterials zur Verwendung n bringen haben; c.
daßvon Reichswegen alle auf Förderung des Veterinärwefens is hinaus in die Forde-
run der wissenschaftlichenInstitute für PserdesPhysiologie 2c.,sowie»die aufHebung
Der’ olksbilduiig bezüglich derKenntniß Der Hausthiere, insonderheit des Pferdes,
gerichteten Bestrebungen ermuntert unb nöthigenfalls unterstützt werben, daß
namentlich Die afabemifche Vorbildung für die Ausbildung der Thierarzte als
Vorbedingung ausgestellt und festgehalten werde. Herr vonn Wöllwarth (Würt-
temberg) beantragt dagegen: In Erwägung, dasz die großeren Staaten, na-  mentlich Bayern, Sachsen, Württemberg, sich entschieden gegen eine einheiiliche
Organisation der Pferdezucht ausgelassen haben, eine Unterstützung derselben
aus Reichsniitteln auch nicht in Ausficht steht, _— in fernerer Erwägung, daßf
es nicht die Aufgabe des deutschen Landwirthfchastsrathes ist, in erster Linie
für die Wehrhaftigkeit des Reichs zu sorgen, — geht der Landwirthschaftsrath
über die vorliegenden Anträge zur Tagesordnung über. In der sehr langen
Debatte, an welcher sich die Herren Volmeilter (Oldenburg), Dr. Adaini (Bremen),
Richter (Königsberg), v.Leiithe (Hai·inover) betheiligten, werden· von den ersten
Rednern die Vorschläge der Eommission mit einigen Modificationen zur An-
nahme empfohlen, während Herr von Lenthe den Antrag auf inotivirte Tages-
ordnung besürwortet, davon ausgehend, Das Der Landwirthfchaftsrath lediglich
die Interessen der Landwirthschajt zu vertreten habe, die Wehrhaftigkeit des
Reichs aber nicht Aufgabe desselben fei. Die Versainniluiiglehnt jedoch
sämmtliche Anträge ab und beschließt die Erledigung «des Gegenstandes durch
einfache Tagesordnung.

Es folgt als zweiter Gegenstand der Tagesordnung die Zuckerstenerfrage,
über welche Herr Dr.Herth (Heidelberg) berichtet. Derselbe ist der Ansicht, daß
durch den jetzigen Steiieiinodus der Rübenbaii auf enge Grenzen eingeschnürt
werde, namentlich werde durch denselben die sJiübengucfermbuftrie in Süd-
Dentfchlaiid auf ein Minimum beschränkt. Wenn bisher gegen die Umwand-
lung der bestehenden Steuer in eine Fabrikatsteuer immer nur technische
Schivierigkeiten angeführt wurden, gesteht man jetzt offen ein, daß die verschieden-
artigen Interesseii von Nord und Süd dieser Umwandelung entgegenstehen.
Aus diesem Grunde habe sich nun der Eoiigresz norddeutscher Landwirthe
gegen eine Aeiideriing des jetzigen Steuermodiis ausgesprochen. Er glaube
aber, daß der D. L.-R. als praktische-s Collegium sich auf einen anderen
Standpunkt stellen und diese Frage im sfr‘rineip prüfen müsse. Der jetzige
Stenerniodus zwiiige den deutschen Rübenbauer, die zuckerreichste Rübe zu
bauen. Dadurch werde eine Gegend vor der anderen bevorzugt, »denn der
Zuckerreichthnm der Rübe werde nicht durch das Klima, sondern lediglich durch
den Boden bedingt, wie ja allbekannt ist, daß die Gegend bei Magdeburg
»geborener« Rübeiiboden sei. Wolle man also den jetzigen Stenermodusfest-
galten, so verweise man den Rübenbau auf den zuckerreichsten jliübenbodem

er Frage: Welche ist die rationellste Ziickerbesteueriingsart? müsse die Frage
gegenübergestellt werden: Welches sind die Anforderungen, die an eine ratio-
nelle Besteuerung zu machen finb? Diese Frage müsse er nach reiflicher Er-
wä« uug dahin beantworten: 1. Ein rationelles Besteueruiigsfystem für Zucker
niu folgenden Anforderungen genügen: u. es muß möglichst einfach nnd
billig in der Erhebung und Belvachung sein; b. es miiß die volle Ueberwäls
ziing der Steuer auf den Consumeiiten thunlichst erleichtern; c. Darf es nicht
störend in den Betrieb eingreifen, die Fabrikation nicht auf falsche Bahnen
drängen; weder einzelne Personen, noch einzelne Provinzen begünstigen; die
Fabrikation nicht vertheiierii nnd die gleichberechtigten Interessen niitbethei-
ligter Produktionszweige nicht schädigen; d. daß es die im Gesetz vom 6 Iuni
1869 ausgesprochene gleichmäßige Besteuerung des im In- und Auslande et-
zeugten Zuckers ermögliche, und c. Der chemischen Zuckerindustrie die Theil-
nahme am internationalen Verkehr nicht erschwere. 2. Diesen Anforderungen
entspricht am besten die Besteuerung der Zuckerfabrikate beim Uebergaiig in
den Confum, nach Maßgabe ihres Gewichts und Gehaltes an crystallinischein
Zucker. 3. Die Ermittelnng des Gewichtes der zu besteiiernden Zuckerfabrikate
erfolgt durch steiieramtliche Berwiegungz die Feststellung des Gehaltes an
crystallinifchem Zucker mittelst des Scheibler’scheii Verfahrens, insofern sich das-
selbe bei den noch im Gange befindlichen Versuchen praktisch erproben sollte.
4. Für die fteuerliche Controle empfiehlt sich: a. eine scharfe steiierliche Außen-
wache der Gebäude, in welchem Zucker fabricirt und gelagert werben, unb
b. Die steiierliche Verfolgung der fabrieirten Zucker vom Ausgang aus den
Fabrikationsräumen bis in das Privatzollager und deren Ausgang ans dem-«
selben. 5. Im Uebrigen empfehlen sich die vom Referenten angeführten Con-
trolbestimiiinngen. 6. Den inneren Betrieb der Fabrik hemmende nnd be-
lästigende Zwischencontrolen find thiinlichst zu vermeiden.

Der CorreferentHerr Knauer stellt dagegen folgenden Antrag: In Er-
wä ung, daß die Besteuerung der zur Zuckerfabrikation zu veriveiidendeii Rüben
einfach, billig und»ficher zu überwachen ist, —daß kein bekanntes Steuersystem
allen in den Consum übergehendeii Zucker gleichmäßig trifft, — und daß
noch kein Fabrikatsteuerfhstem erfunden ist, welches bei leichter, billiger nnd
sicherer Ueberwachiing allen zur Consumtion gelaiigendeii Zucker gleichmäßig
mit Steuer belastet, geht Der deutsche Laiidwirthschaftsrath über die Frage:
Welches ist die rationellfte Zuckerbesteiieriingsai«t? zur Zeit zur Tagesordnung
über. —- Bei Begründung feines Antrages führt der Correferent aus, daß der
jetzige Steuerinodiis der Ausdehnung des Rübenbaues und der Anlage von
Rübenzuckerfabriken in Deutschland günstiger als jeder andere sei. Nicht der
Stetiermodus habe die Ausbreitung der Anlagen verhindert, sondern die an-
derweit ungeeigneten Verhältnisse Jede Besteuerungsart nnd jede Besteue-
riingshöhe sei da, wo ziiäerreiche Rüben wachsen, leichter zu ertragen, als in
Gegenden mit uneigentlichemRübenbodem deshalb würde bei Umwandlung
der Rübeiisteuer in eine Fabrikatsteuer die Provinz Sachsen und ihre Umge-
bung, zum Nachtheil anderer Gebiete Deutschlands, ein Moiiopol empfangen.
—- Herr Dr.»Seygert, Vertreter des Vereins der Rübenzncker-Industrielleu,
welcher zii Diefers erhaublung »als Sachverständiger zugezogen ist, bittet, bevor
sich die Versammlung über die Anträge entscheidet, noch einmal genau zu
prüfen: ob es opportun fei,«lseute schon positive Anträge wegen Umwandlung
des Besteuerungsiiiodus zu stellen. Zur Sache selbst erklärt Redner, daß das
Publikum bei dieser Frage ganz unberührt bleibe, da der Preis des Zuckers
mit der Steuer in keinem Zusammenhange stehe, daß dagegen die Rassinateiire
sehr stark dabei betheiligt seien, und daß es sich im Interesse derselben aller-
dings empfehle, ftatt Der gegenwärtigen Besteuerung die Fabrikatsteuer einzu-
führen. Den Producenten könne es nach feiner Meinung gleichgültig sein,
welcher Art die Besteuerung sei, und der Staat als Steuereinnehmer habe
nur insofern ein Iiiteresse Daran, als es sich empfehle, in den Steiierfrageii
ein einheitliches; Verfahren herzustellen. — Herr Professor Wichelhaiis erklärt
sich dein Vorfchlage des Vorrediiers gegenüber gegen die Vertagnng der Au-
gelegenhe·it.«· Seitens des Reichskanzleraiiites würden die techiiifchen Versuche
wegen Einführung der·Fabrikatsteuer sehr beschleunigt und empfehle es sich
daher, daß der Landwirthschaftsrath sich schon jetzt in dieser Frage fchliisfig
mache.

· In der weiteren Debatte erklären sich die Herren Kennemann (Pofen),
Scipio tBaden), Cfärbt. V- Rabenau (Hessen) gleichfalls im Princip für die Fa-
brikatsteuer, während Herr Rabe Gamburg) sich für vollständige Beseitigung
der Zuckersteuer ausspricht Herk» Professor Richter tTharandt) ebenfalls für
Fabrikatsteuer- aber nicht bloß beim Zzi er, sondern auch beim Spiritus. Er
Ist nicht Der ”Meinung des Wan Skylletd daß das Publikum von der Steuer
unberührt bleibe, denn dadurch» daß der Zuckerrübenban auf kleine Districie
eingeengt werde, müßten die Witterungsverhältnisfe auch ganz iiitensiv wirren.
AUl Den Vorschlag des PWfs Dr. Okkh beschließt sodann die Versammlung:
3,". Gymägung, daß der deutsche s3911731"lrtIJbeaftmath sich bereits früher im
sfsrineip für Die Fabrikatsteuer ausgelpkdchell hat unb Der gegenwärtige sich in
gleicher Weise ausspricht, sowie daß»die vom Reichskanzleramt angeordneteii
techmfchen Untersuchungen wegen Einführng der Fabrikatsteuer noch nicht ab-
geschlossen find, geht der deutsche Landwirthschastsrath über die vorliegende
Frage ztir Tagesordnung über.

A Berlin, 20. October. tDcr Abgeordnete Stumm und die Eifciizilllc.
{greihaubeleälgitaiiDu. Domaineii-Parzelliriiiig. Etub der Laudwirthc. Von
der BötskJ 25efanutlich trug der Reichstagsbefchluß vom 24. Juni 1873, be-
treffenb Die Eifenzöch Den Charakter eines Compromisses. Es dürfte von In-
für? e fein. daran zu eminent- bar Der Worin-ihrer Der Industriellen im
Rei» stage, Abgeordnete Geh. Eommercienrath Stumm auf das Entschiedenste
erllarte, daß von ihm niemals ein Antrag auf Wiedereinsührun der Eisen-
zolle ansjgkehen werde, sobald man· auf Dem Standpunkte des —ompromisses
bliebe. och besonders wies er auf Die Möglichkeit hin, daß im Parlament
vordem Jahre 1877 Die Agitation für Wiederaufhebung der damaligen Be-
ichthle»Wegen „ungiinftiger Gonfuncturen" nochmals beginnen könne und sagte
er Darüber: »Wenn Sie das nicht wollen, meine Herren, dann halten Sie das
Compromiß und verlangen Sie von uns, daß wir es Ihnen ebenfalls halten
sollen.«« Gutem Vernehmen nach soll Abg. Stumm jetzt erklärt haben, daß
er an diesem Compromiß festhalte, somit eine Prolongation der Eisenzölle bis  1882 nicht befürworke. fbändlerischen Systeme zum reinen und vollen Grundsatze des
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Um die von den Delegirten der deutschen Seestädte eingeleitete Agitation
zu Gunstendes Freihandels in lebhafteren Gang zu bringen, wird die Be-
gründung einer »Freihandels-Eorrespondenz« beabsichtigt, welche unentgeltlich
an die Zeitungen verfandt werden soll.

In der Parzellirung der Domainen, welche auch im Regierungsbezirk
Potsdam in großem Umfange Platz greifen sollte, ist plötzlich ein Stillstand
eingetreten. Wie berichtet wird, ist von der Parzellirung mehrerer um Potsdam
gelegener Doiiiainen wieder Abstand genommen werben; eine Domaine in der
siähe von Dahme, zu deren Parzellen sich bereits viele Käufer gemeldet hatten,
soll ebenfalls wieder im Ganzen verpachtet werben.

Der hiesige Club der Landwirthe hält am 23. November eine General-
versammlung ab, an welche sich die Stiftungsfeier schließt. Die Vorträge nnd
Discusfioneii werden, wie in früheren Jahren, so auch in Diefem Winterhalb-
jahr, an den Dinstags-Abenden stattfinden und am 30. November beginnen
mit »Landwirti)schaftlichen Reiseskizzen« von Professor Dr. Orth. Am 7. De-
ceinber wird Oekonoinie-Rath Hausburg über »Die Städte u.id die Land-
wirthschaft«, am 14. December Dr.Fittbogen (Dahme) über »das Lagern des
Getreides« sprechen.

In letzter Zeit documentirte sich an der Börse ein scharf hervortretendes
Uebeigewicht der Baiffepartei. Die »Natioiial-Zeitung« äußert sich dazu in
folgender Weise: »Die Sturm-Perioden kommen an der Börse noch immer
nicht zum Abschlnsse; nach verhältnißiiiäßig kurzen Zwischenräumen traten Er-
eignisse ein, welche eine erneuerte ungünstige Beeinflussung der Guts-Entwicke-
lung in sich tragen. Wir würden derselben weniger Bedeutung beilegen, wenn
nicht unsere Beachtiingeii dafür spräche-m daß ein großer Theil der gesaminten
ivirthschastlichen Thätigkeit des Landes im Zusammenhange mit den Carus-
Bewegungen stände. Neiilicb richteten wir an einen auf Dem Gebiete des
Reat-Eredits nnd des Verkehrs in Grundbesitz rontinirteii Geschäftsinann die
Frage, ob er an eine Preissteigerung des letzteren glaube und eventuell zu
welcher Zeit eine solche in Aussicht zu nehmen fei. Die Antwort war: »Wenn
die Eourfe 10—15 pCt. steigen werben, dann wird sich Kaiiflust und mit der-
selben eine Preissteigeruna emwicfelu.“ Der Ausspruch sei berechtigt, weil der
Wechsel des Effecteii-Besitzes in Grundbesitz heute entweder gar nicht oder
nur unter Bedingungen realifirbar ist, welche einen Preisdruck des letzteren
zur Bedingung machen. Der Ausspruch ist aber auch berechtigt, weil Die in
Deutschland stark vertretene Praxis, das in Effecten angelegte Vermögen nach
den augenblicklichen Eonrsen zu berechnen, Den Bewegungen der letzteren eine
besondere Bedeutung giebt. Weichen-e Course wirken depriinirend; sie voran-—-
lassen eiiie Beschränkung des Coiisums, mindestens aller fog. Luxus-Ausgaben
und wirken deshalb auch auf Die productive Thätigkeit des Landes«-. Weichende
Eonrfe erhöhen das Mißtrauen nnd wirken in so vielen Richtungen, daß man
denselben eine weitreichende wirthfchaftliche Bedeutung zugestehen ninsz. Es
liegt nahe, daß sich dieselbe steigert, wenn wie in diesem Augenblicke-die wei-
chendeii Conrfe zugleich der Reflex einer in höherem und geringerem Grade
abgeschwächten Ertragsfähigkeit der betreffenden Unternehmungen finD. Wir
erinnern hier an die Eiseiibahii-Dividendeii und den Eoursstand der älteren
Eisenbahn-Aetien, die bekanntlich lange Zet als die solideste Anlage gegolten
haben nnd deren Besitz heute Beschränkungen auferlegt, Die nicht selten einen
Wechsel zwischen einem gewissen Grade von Ueberfliiß und Mangel zur Folge
haben. Wir unterlassen es, dieses Bild weiter zu skizziren; das Gesagte ge-
nügt für die Behauptung daß die Sturm-Perioden der Börse für die wirth-
fchaftlirheii Verhältnisse des Landes eine hohe Bedeutung haben.«

—rgi Aus Schlcstvig-Holfteiii. 18. October-. [Heideriilturvcrein. Zum
Kilrtofsclbilii.] Die Thätigkeit unseres Heidetnltnroereins, über die schon frü-
her an dieser Stelle Mitthcilnngen gemacht wurden, findet die allgemeinfte
Anerkennung Es zeigt sich dies, außer durch die mit jedem Monate steigende
Mitgliederzahl dadurch, daß die von ihnen ausgehendc Anregung nnd Anlei-
tniig überall den günstigsten Boden findet. lieberall entstehen Baniufchnlen
nnd an der Aiifforstiiiig unserer zahlreichen Heidestrecken wird rüstig sowohl
seitens der Regierung wie Privaten gearbeitet. Hoffen wir, daß die ersten
Versuche nicht ohne. lohiieiiden nnd anfinnnteriideit Erfolg bleiben, das klebrige
wird sich dann bald finden. Nur über die Wahl Der Holzarteii für die
Aiipflaiiziiiigeii ist man noch nicht recht im trlaren, indem die Ansichten
unserer tüchtigsten Fachleute hier noch weit auseinandergehen. Doch steht zn
hoffen, daß es dein eifrigeii unb tüchtigen Vorstande gewiß bald gelingen wird
durch allseitige Versuche unb genaue Betrachtungen, sowie unter Berücksich-
tigung aller in Betracht kommenden Verhältnisse bald das Richtige zn treffen.
Bis heute ist nur zu coiiftatircn, daß man immer mehr Der Ansicht ziineigt,
daß sich für armen Sanbbobcn Die Anpflaiiziiiig der Kiefer besonders empfiehlt,
indem sie überall gebeiht, wo die Befchaffeiiheit des Untergrundes dein Wachs-
thniii nicht gar zii hinderlich ist. — Seit dem Jahre 1888 ivnrdeii in der
hiesigen Provinz die amerikaiiischen Kartoffeln in umfangreichem Maße gebaut.
Wenn auch mit fast allen empfohlenen Sorten größere oder kleinere Versuche
angestellt wurden, fo scheinen doch nun zwei Sorten sich allgemein zii ver-
breiten, Die fogenannte Goodrichs nnd die frühe Rosenkartoffel Earlh rose.
Wenn beide Arten, besonders aber die letztere, in manchen Gegenden als vor--
ziigliche Speisekartoffeln empfohlen werben, fo kann ich nur hiemit in soweit
übereinstimmend erklären, als der Geschmack ivirklich ein sehr guter ist.
Dennoch werden sie hier als Speisetartoffelu nicht geachtet, vielmehr nur als
Fiitterkartoffelii gebaut nnd zwar ans dein einfachen Grunde, weil sie zu
groß werden nnd weil sie gekocht eine iiiehlige Beschaffenheit nnd eine ganz
weiße Farbe haben, zwei Eigenschaften, welche hier nicht genehm finD. Der
Preis der Kartoffeln ist dein entsprechend auch ein fehr geringer, augenblicklich
kostet der Etr. kaum 2 Mark. Trotzdem glaube ich, daß diese beiden Sorten
hier eine große Zukunft haben, indem die durch ihren Anbaii erzielten Quan-
titäteii ganz bedeutende find. So haben z. 23. in einer wirthfchaft, Die
starken liartoffelban treibt, Die Goodrichs in den letzten 4 Jahren im Durch-
fchiiitt 664 Etr. per Hectar, die Earlh rose sogar 740 Etr. geliefert. Die
Kartoffeln werden hier nach Gülichs Methode-, aber nur in einem Abstand
von 25 unb 3 Fuß gepfianzt. Der Boden ift ziemlich guter Moorbodeii in
fehr guter Kultur, nur etwas naß. Um den Unterschied zwischen Gülichs
Methode nnd der gewöhnlichen Methode festzustellen, wurden versuchsweise
einzelne Felder nebeneinander, das eine nach Der erfteren das zweite nach der
letzteren gepflaiizt nnd ergab sich hierbei bei der Gülichs Methode ein Mehr
bis zu 250 Etr. per Hectar. Wenn nun auch die Bearbeitiiiigskosten nach
Giilichs Methode sich bedeutend höher belaufen, fo ist dabei doch zugleich zu
berücksichtigen, daß durch die sorgfältigere Durcharbeitung des Bodens ein
nicht iiiiivefeiitlich indirecter Vortheil für den Acker erwächst, der wohl im
Stande fein dürfte die Mehrtoften aiifziiivicgen. Jedenfalls beweist der vor-
stehende Versnch, daß die Giilichfche Ellkethode für einzelne Verhältnisse sich
wohl empfiehlt.

 

xtus Hilftesiein

X Breslaii, 21. October. Witterung. »Die Berliner Handelskammer
unb Die Eifeuziillu Der Abgeordnete Jiicobi über Schutzzotl nnd Frcik
lfntidcl.] Die Regengüfo welche fast acht Tage lang jegliches Hantiren auf
dem Felde vereitelten, ha en noch nicht nachgelassen iino noch scheint der Himmel
keine Miene zu machen, uns schönere Tage zu bringen. Dies thäte wahrlich
Noth, denn noch sind überall Kartoffeln und Rüben inassenhaft in Der Erde,
weiche noch geerntet werden sollen nnd die Tage weiden immer kürzer, die
Temperatur aber wird täglich kühler. Die meisten Laiidwirthe werben sich
beeilen müssen, wenn sie nicht am Ende noch mit den Hackftüchten einfrieren
sollen. Haben doch bereits, wie aus Hirschberg berichtet wird, im Riefenge-
birge Schneestürnie getobt, in Folge dessen sich· das Gebirge über nnd über
mit Schnee bedeckt zeigte. Auch aus Der Grafschaft Glatz und ans Bromberg
wird Schnee gemeldet.

Auch die hiesige Handelskanimer hat »sich in ihrer letzten Sitzung mit der
Frage der Eisenzölle beschäftigt. Veranlassung hierzu gab eine Zuschrift des
»Vereiiis deutscher Eisen- und Stahl-Indiistriellen«, welcher unter Einsen-
Dung Der bekannten Denkschrift das Ersuchen· stellte, die Handelskammer wolle
die Bestrebungen des Vereins durch iiiöglichft in gleichem Sinne gehaltene Ein-
gaben an die Regierungeii und den Reichstag tinterstützen. Ein Antrag des
Eommercienrath Molinari über die vorliegende Frage zur Tagesordnung über-
angehen, wurbe mit großer Majorität »(12 gegen 7 Stimmen) ab elehnt, da-
ge en beschlossen »in Rücksicht auf Die jetzige gedrückte Lage der fch efischen In-
dustrie und nilt Bezugnahme auf dieselbe in Eingaben an die Reichsregierung
und den Reichstag um eine Hinausschiebung des Termins für Aufhebung der
Eisenzölle auf drei Jahre zu petitioniren lind die Bitte auszusprechen, daß eine
Enguete über die Lage der deutschen Eifenindustrie, übe« die Ursachen der Ca-
lamität und die einzuschlagenden Abhilfswege veranlaßt erden möchte;«

Im .Liegnitzer Stadtblatt« äußert sich der Abgeordnete Iarobi über
-,»Schutzzoll und Freihandel«. »Von verschiedenen Seiten her -— heißt es in
dieser Auslassung u. A. — wird die gänzliche Umkehr von uiixrem halbsrei-

chiitzzolles ge-  

predigt. —- {für diese Predigt, für diese Aufforderung zur künstlichen Preis-
..»teigerung aller Gegenstände dürfte Der Reichstag taube Ohren haben. Jch
age ,,aller Gegenstande« und denke hierbei vorzugsweise an die Landwirth

fchaft. Denn soll der Landwirth feine Kleider und feine Geräthfchaften theurer
bezahlen, dagegen den Preis feiner eigenen Erzeugnisse durch zollfreie (Einfuhr
von der ganzen Welt her, des Getreides aus Ungarn nnd Rußland, der Wolle
vom Caplande, des Fleisches ans Amerika u. f. w., gedrückt sehen? ür die
Vertheidiger des Schutzzolles wirdes zwar vielleicht selbstverständlich sein, daß
Lebensmittel und Roh«toffe so billig als möglich fein müffen, weil andernfalls
ihnen die höheren Pre fe der Fabrikate nichts helfen würden, indem nament-
lich beim Steigen der Nahrungsmittelpreife auch die Arbeitslöhne steigen
müssen· Indessen die Versicherung: „Sa, Bauer, dies ist ein anderer Fall!«
dürfte bei der Reichsgesetzgebung nicht Anklang finden, dieselbe vielmehr erst
recht davor warnen, einen gänzlichen Wechsel unseres wirthschaftlichen Systems
zu Gunsten der Fabrikation und zum Nachtheile insbesondere der Landwirth-
fchaft eintreten zu laffen.“

 

 

„H, Giilirauz 18. October. [Riiiderschiiu.s Die für den heutigen Tag
projectirte Riiiderfchaii fand in der durch das Programm vom 15. August d. I.
festgesetzten Weise statt, von welchem nur in dem einen Punkte eine Abweichung
eintrat, daß für Kategorie II kein Stück Vieh angemeldet worden war, so daß
über die dort in Aussicht genommenen Prämien das Executivcomitee zu Gunsten
der anderen drei Abtheilnngen hatte verfügen können. Nachdem inöSitzungen
des Executiv-, 3 Sitziingen des PreisrichtersEomitees unb 2 combinirten
Sitzungen alle Vorbereitungen für die Rinderfchau auf’s Sorgfältigste getroffen
worden waren und der Magistrat sowie das kgl. Eoinmando des Westpreuß.
Kürafsier-Regiments Nr. 5bereitwilligst den erforderlichen Platz zur Verfügung
gestellt hatten, begann am 18. früh 7 Uhr der Auftrieb der 282 Stück ange-
meldeten Rindviehs, welchem am Eingange zu dem timfriedigten Platze durch
Mitglieder des Executiv -Comitees Die vorher bestimmten Plätze angewiesen
wurden.

Um 83X4 Uhr waren Auftrieb nnd Aufstellung beendet, um welche Zeit
das PreisrichteriComitee in Funktion trat. Den Kategorien nach waren ver-
treten: in Abtheilung la Milchvieh-Conciirrenz um Ehrenpreife: 3 Bullen,
21 Kühe, 2 Kalben. In Abtheilnng 1b Milchviel)-Eoncurrenz um Geldpreise:
1 Brille, 25 Kühe, 8 Kalben. In Abtheiluiig IlIu Arbeitsvieh-Eonciirrenz um
Ehrenpreise: 3 Bullen, 22 Kühe, 14 Kalben, 48 Ziigochseu. In Abtheilnng
lllb sllrbeitäpieh=6oncurren5 um Geldpreise: 1 Brille, 2 Kühe, 10 Kalben,
26 Zugochseir In Abtheilnng IV auf eomb. Leistungen gezüchtetes Vieh bei
freier Eoncurrenz: 7 Brillen, 55«Kühe, 21 Kalben, 7 Ochsen, zusammen somit
282 Stück, wovon auf den Gropgruiidbefitz 162, ans den Kleingrundbesitz 120
Stück kamen.

Die Trennung nach den erwähnten Hauptkategorien hat keine besondere
Schwierigkeiten erkennen lassen; eine Trennung in Uiiterabtheilungeii derart,
daß Groß- und Kleingrundbesitz gesondert concurriren und dem letzteren vor-
zugsweise die Geldpreise zugewiesen werben, hatte Dem Giihrauer landwirth-
fchaftlichen Vereine durchaus geboten erschieneiiund glaubt derselbe, daß dieses
Arrangement auch für die Folge mit Vortheil beizubehalten fein dürfte, um
namentlich die Kleingrundbesitzer zu fortgesetzteni Streben in den Resultaten
der Rindviehzncht fortzufchreitem anzneifern.

Weiiiigleich beim Großgrundbesitzer dieses Streben als mit seinen eigenen
ivohlerwogeneii Interessen zusantmenfalleiid für selbstverständlich vorausgesetzt
werden kann, waren doch Maßregeln ergriffen, um auch diesen die wohlver-
diente Anerkennung in Form von Ehrenpreisen zu sichern, deren eine große
Anzahl von zum Theil hohem Werthe ausgestellt waren und demnächst zur
Vertheilung ge«langten.» Der erste Ehrenoreis war ein GefchenkSr. königlichen
Hoheit des Prinzen Friedrich der Niederlande als Besitzer der Herrschaft Seitfch
im hiesigen Kreise, der zweite und dritte waren vom landw. Localvereine
Krafcheii gestiftet, welcher noch zwei andere Ehrenpreise überwiesen hatte. Drei
Ehrenpreise waren vom landwirthfchaftlichen Localverein zu Zechen geschenkt,
12 vom Guhraiier landw. Vereine beschafft, endlich hatten die Herren Graf
von der Schiilenburst, Lindrath von Roeder 1, Landrath von Goßler 1,
Graf Schlaberndorf-Seppaii 1, Graf Cariner 1 unb Stift Tfchirnau 1 Ehren-
preis überwiesen. Außer diesen Ehrenpreifeu kamen noch 7Stüek geschmackx
voll ausgestattete Diplome zur Vertheilung.

Prämiirt wurden: In Kategorie Ia mit (Shrenpreifen: Dem 1. Dom. Gr.-
Wierswtz für 1 Bullen, 2. Dom. Wendstadt für 1 Kalbe, 3. Dom. Nd.-T-fchir-
uau für 1 Kuh, 4. Dom. K·l.-K.«oden für 1 Kalbe, ö. Dom. Gr.-Wiersewitz
für 1 Kuh, 6. Dom. Gr.--Osten für I Kuh, 7. Dom. Heinzendorf für 1 Kuh.
Außerdem erhielten für je 1 Kuh Ehrendiplome die Dominien Langken, Wend-
stadt und Tschistei).

In Kategorie Ib wurben prämiirt: Busse-Glischen mit 150 Mk. für 1 Kuh,
Sauer-Porlewitz mit 100 Mk. do., Kunzendorf-Sallschütz 100 Mk. für 1 Bril-
len, Ihni-Schabenan»100 Mk. fur 1 Kuh mit Zwilliiigen, Musch-Krafchen
50 Mk. für 1 Kuh, t;)e»iiize-Alt-Guhrau 50 Mk. do., Wuttig-Rützen 50 Mk.
für 1 Kalb, Gerndke-Tschisteh 50 Mk. für 1 Kuh, Laube-Braunau 50 Mk. do.,
Fengler-Z·applau 50 Mk. do.,» Kadelbach-Tschiriiau 50 Mk. do.

In Kategorie IIIa empfingen Ehreiipreise: den 1. Dom. Triebufch für
1 Kuh, 2. do. do., 3. do. für 1 Kalb, 4. Dom. Ob.-Tschiriiau für 1 Kuh,
5. do. do., 6. do. do., 7. Dom.·Ronike für 1 Kuh, 8. do. für 1 Kalb, 9 do.
do., 10. Dom. Eonradsivaldau für 1 Kuh, 11. Dom. Triebufch für 1 Ochsen.
Feisiiiir·;vurdeii Dom. Triebusch für 1 Ochsen und 1 Biilleii je 1 Ehrendiplom
zu Tfei . -. »

In Kategorie lllb fielen zu i Kreisthierarzt Schmidt 100 Mk. für 1 Kalbe,
Gerndke-Tschiste»y 100 Mk. do., Pairer-Porlewitz 50 Mk. do., Pavel-Katschkau
50 Mk. für 1 Kuh, skiinzeiidorf-Siblabitz 50 Mk. do., Paetzold-Guhrau 50 Mk.
für 1 Ochsen, Zimmerniaiin-t)einzendorf 50 Mk. do., Kunzendorf-Schlabit3
50 Mk. do., Herzog-Geisbach 50 Mk. do., Hein-Ob.-Tschirnau 50 Mk. do.

Endlich in Kategorie IV erhielten Ehrenpreise: den 1. Dom. Ob.-Ellguth
für 1 Bullen, 2. Dom. Kaltebortschen für 1 Kuh, 3. Dom. Ob.-Ellguth do.,
4. Dom. Rützen do., 5. Dom. Reichen do., 6. Dom. Gabel do., 7. Dom. Rützen
für 1 Bullen, 8. Dom. Ob,-Ellguth für 1 Kalb, 9. Dom. Nd.-Tschirnaii do.,
10. desgl. für 1 Ochsen. Ehreiidiplonie wurden verliehen den Dom. Ob.-Ell-
giith für 1 Ochsen, Dom. Bronaii für 1 Bullen.

Geldprämieii erhielten in derselben Kategorie die Ausfteller: Iobn-Gei-
schen 150 Mk. für 1 gut), SiebertssGuhrau 100 Mk. do., Kuiizendori-Sschlabitz
100 Mk. do., Kraiife-Ssultau 50 Mk. do.,«T»ifchler-Roniken 50 Mk. do., Tho-
mas-Heinzendorf 50 Mk. do., Gumprecht-Seiffersdors 50 Mk. do., Mai-Zechen
50 Mk. do., Crampe-Guhrau 50 Mk. do., Haase-Kraschen 50 Mk. für 1 Kalb, ·
Ecke-Triebusch 50 Mk. für 1 Ochsen. .

Das in der vergangenen Woche so ungünstige Wetter hatte glücklicher
Si‘seifex in letzter Nacht eine Wendung zum Bessern erfahren, so daß nicht nur
Die s ussteller, sondern auch die für die Laudwirthscbaft sich interessirenden
Zuschauer zahlreich sich eingefunden hatten nnd der Tribüne die Zierde eines
aiiserleseneii Damenflors nicht fehlte.

B. R. Licisiiitz, 18. October. fRinderfchuu.[ Die heute von dem land-
wirthschastlichen Kreis-Verein zu Liegnilz abgehaltene Rinderschau war in Folge
des fast S Tage anhaltenden Regenwetters nur sehr schwach mit Schanthieren
beschickt worden. Auch beut war der Himmel trübe nnd das Wetter sehr
rauh; glücklicherweise regnete es nicht. Die Ausstellung gewährte kein Bild
von dem im Kreise wirklich vorhandenen rationell gezüchteten, gut gehaltenen
und schönen Viehstande. —— Außer dem feuchten kalten Wetter trug die an
mehreren Orten des Kreises herrschende Maul- und Klauenfeuche auch das
Ihrige bei, daß mehrere Gemeinden nicht aiisstellen·konnten. Die zur Schau
gebrachten Thiere befanden sich in gutem wirthfchaftlichen Futterzustande, was
bei dem diesjährigen Futterniaiigel imsKreise besonders hervorzuheben ist.
Ijz der Aiissteller waren Dominial-, 4/5 Rusticalbesitzer. Der Zweck der Aus-
ftellung, besonders auf letztere anregend zu wirren, Dürfte als erreicht angesehen
werben. Ausgestellt waren 70 Köpfe Rindvieh.

Eh reiid iplome wurden vertheilt: An den Gutsbesitzer Walter in Kroitsch
für feine vorzüglich gehaltene und.rationell gezüchtete Heerde. Dem Gutsbe-
sitzer Gandtner in Berndorf für einen»Bnllen. Dem Dominium Geschkendors
für einen Vollen, für zweiKühe nnd »für drei Kälber (sämmtliche Thiere Hol-
länder Race). Dem Dominium Faulsoppe für einen Bullen und eine Reibe.
Dem Dominium Petersdorf für zwei Kühe (O»stfriesen), für zwei Kalben, für
zwei Kühe (Kreuzungsproduete). Dem Dominium Ohas für einen Pinzgauer
Biillen nnd für vier Pinzgauer Kalben. Dem Dominium Klein-Brindisi für
eine Netzbrücher Bub, tür» eine Netzbrücher Kalbe und für wei awei'ährige
Schnittochfen. »Dein Dominium Iohnsdors für eine Kuh und für drei alben.
Iedem Ehrendiplom wurden 8 Mark in den Stall bei egeben.· » »

Geldpreis e erhielten: 1) für vorherrschend auf Milchergiebigkeit gezüch-
tetes Vieh: Der Gutsbesitzer Kunicke in Groß-Beckern für _eiue Kuh erster
Geldpreis, 100 Mark. Der Cantor Rosemann in Mühlrädlitz für eine Kuh
zweiter Geldpreis, 80 Mark. Schmiedeineister Fritsch »in Barschdorf für eine
Kuh zweiter Geldpreis, 80 Mark. Cantor Rofemann in Mühlrädlitz für eine
Kuh dritter Gelt-press, 50 Mark. Gutsbesitzer Klose in Iohnsdorf für eine
Kuh dritter Geldpreis, 50 Mark. Schmiedeineifter Lachmann in Jefchkendorf



für eine Kalbe dritter Geldpreis, 50 Mark. Gutsbesitzer Sucker in Gugelwitz
für eine Kalbe dritter Geldpreis 50 Mark. Gutsbesitzer Kunicke in Groß-
gliedern für eine Kalbe dritter Geldpreis, 50 Mark. Giitsbesitzer Schellmann
in Waldaii für eine Kuh vierter Geldpreis, 30 Mark.

2) »Für Fleischvieh oder auf Frübreife gezüchtetes Vieh: Gutsbesitzer
Walter in Kroitsch für eine Kuh mit Kalb erster Geldpreis, 100 Mark. Stel-
lenbesitzer Hentschel in Petersdorf für eine Kuh zweiter Geldpreis 80 Mark.
Gutsbesitzer Gandtner in Berndorf eine Kalbe dritter Geldpreis, 50 Mark.
Gutsbesitzer Riedel in Waldau für eine Kalbe dritter Geldpreis, 50 Mark.
Gutsbesitzer Walter in Kroitsch für zwei Kalben einen Geldpreis von 60 Mark.

3) Für Arbeitsochfen: Gutsbesitzer Gandtner in Berndorf für einen
Ochsen, erster Geldpreis, 100 Mark. Gutsbesitzer Riedel in Waldau für einen
Ochsen zweiter Geldpreis, 80 Mark.

4) Auf combinirte Leistungen gezüchtetes Vieh: Gutsbesitzer Walter in
Kroitsch für eine Kuh erster Geldpreis, 100 Mark. Kräutereibesitzer Bieder-
mann in Liegnitz für eine Kuh zweiter Geldpreis, 80 Mark. Stellenbesitzer
Tinz in Jefchlendors für eine Kuh dritter Geldpreis, 50 Mark. Häusler Bur-
er in Brienau für eine Kalbe dritter Geldpreis, 50 Mark. Stellenbesitzer
entschel in Petersdorf für eine Kuh dritter Geldpreis, 50 Thlr. Cantor

Roseinann in Mühlrädlitz für eine Kalbe dritter Geldbreis 50 Mark. Stellen-
besitzer Kiesel in Vetersdorf für eine Kuh vierter Geldpreis, 30 Mark. Guts-
besitzer Drescher in Waldau für einen Vullen vierter Geldpreis, 30 Mark.
Gutsbesitzer Rother in Waldau für eine Kalbe vierter Geldpreis, 30 Mark.

ällt die nächste Thierfchau in eine günstigere Jahreszeit, dann dürfte
diesel e nach der laut gewordenen Meinung eine sehr reich beschiette werden.
Als Preisrichter fungirten Die Herren Landesältesten Walter auf Klein-Baums,
Rittergutsbesitzer Schneider auf Petersdorf, Ritterutsbesitzer Zahn auf Ieich-
kendorf, Rittergutsbesitzer Tiefenbach au Pirl, irthschaftsdireetor Sucker-
in Fauljoppe und Jnspector Ruhm in Kunitz.
 

* Beuthen a. Q, 18. October-. [Der Niederschleftsche Bienenzüchter-
Verein Carolathj hielt ‚eftern hier eine durch den Tod seines bisherigen Vor-
sitzenden Rathe in Alt-T?chau veranlaßte außerordentliche Generalversammlung
ab, in welcher die Herren Schriftführer Schwieder aus Reinsberg zum Vor-
sitzenden, Lehrer Müller aus Zölling zum Stellvertreter und Post-Secretair
Künzel aus Glogau zum Schriftführer erwählt wurden. Ferner wurde be-
schlossen, die sehr reichhaltige und werthvolle apistische Bibliothec des verstor-
benen Vorsitzenden für den Verein anzukaufenz über die Aufbringung der dazu
nöthigen Geldmittel soll in der nächsten Versammlung Beschluß gefaßt werden.

« Grünbcrg, 17. October. [Zur Wciiilese.j Die vorgesternsbegonnene
Weinlese mußte, trotzdem es nun Zeit wird, mit Ernst an die Arbeit zu geben,
wieder eingestellt werden. Seit 3 Tagen und 3 Nächten regnet uiidstiirmt
es unausgesetzt, so daß es absolut unmöglich ist, die Ernte fortzusetzen. Man
sieht daher auch überall mißvergnügte Gesichter, doch bleibt der Treit, dasz die
Quantität wie Qualität der diesjährigen Ernte eine allgemein befriedigende ist.
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» f Gingen, 16. October. sDic heut hier abgehaltene Rindersrhaul war
in Folge der ungunstigen Witterung nur mäßig beschickt. Von den angemel-
deten circa 200 Stück erschienen nur 140 auf Dem Schauplatz. Jntermittireii-
der Regen erschwerte die Präiniirungsarbeiten in hohem Maße, und beson-
deren Dank verdienen die Herren vom Vorstande und von der Preisrichter-
Commission, welche das ganze Unternehmen zu glücklichem Ausgange führten.
Die zur Stelle gebrachten Thiere gaben ein erfreuliches Zeugniß von der vor-
geschrittenen Rinderzucht und sHaltung des Glogauer Kreises, sowohl des
Groß- als des Kleinbesitzes.

Prämiirt wurden: 1ste Kategorie. Für Milchvieh: Die Herren: Pohl in
Zariau 150 Mark; Nerrlich in Brostau 100 Markz Grunwald in Rabsen,
Röhr in C‘s‘c'itfcbau‚ Schulz in Brostau, Hoffmann in Brostau, Müller in
Rabsen, erner iu Seppau, Leiszner in Gramschütz je 50 Mark; die Dominien
Klein-Schwein 1 Silber- und 1 Bronce-Medaille, Würchwitz 1 Silber-Medaiue,
Trebitsch 2 Bronce- Medaillen, Sinibsen 2 Siber- und 1 Bronce-
Medaille, Leutbach 1 Silber- und 1 Vronee - Medaille, Dallau 1 Sil-
ber- und 3 Broiice - Medaillen. 2te Kategorie. Für combiiiirte
Leistungen. Die Herren: Dartsch in Mahnau, Neumann in Brostaii je
100 Mark; Machin in Nabsen, Schubert in Klein-Gräditz, Sperlich in
Veichau, Selle in Jätschau, Hannig in Tschedplau, Nitschke in Nilbau, Gell-
niich in Brostau, Zimmerling in Granischiitz je 50 Mark; Dominium
Tschepplau 1 Silber- und 1 Bronce-Medail1e. 3te Kategorie. Für Zuavieh
Berg Ylileumann in Brostau 1 Silber- und Dominium Klein-Schwein 1Silber-

e ai e.

_—

 

II Ruhland iui Kreise Sauermann, 17. October. [Wanderlehrer·]
Am 12ten d. M. hielt der hiesige land- und forstwirthschaftliche Verein unter
starker Betheiligung von Mitgliedern und Gästen eine außerordentliche Sitzung
ab. Veranlassung dazu war die Anwesenheit des Wanderlehrers Herrn Rie-
ger aus Vreslau, welcher, delegirt von dem landwirtbschaftlichen Central-
Verein für Schlesien, zur Förderung der Landwirthschast und ihrer Jnteressen
anregend und belehrend einivirken soll und diesz hier gewiß auch erreicht bat.
Aus der Versammlung war die Frage gestellt worden: »Wie ist der Stall-
dünger zu behandeln und welcher Dünger ist besser, der ganz nasse oder nur
der feuchte?“ und wurde diese Frage von Herrn Rieger gründlich erörtert,
worauf sich eine lebhafte Debatte der Anwesenden anschloß. Zum Schluß ent-
warf Herr Rieger noch ein lebhaftes Bild von dem landwirthfchastlichen Ver-
einswesen und empfahl dem Verein, sich zu centralifiren. Diese Empfehlung
wurde von einzelnen Vereinsmitgliedern warm befürwortet und soll in näch-
ster Sitzung hierüber Beschluß gefaßt werben.
 

—"' (Prcisbertliciliiiig.) Der voin General-Secretair Dr. H. Vogel in
Straßburg im Elsaß redigirten »Landwirthschaftlichen Zeitschrift für Elsaß:Loth-
ringen“ ist bei Gelegenheit des internationalen Weinbaucongresses in Eolniar
und der damit verbundenen Aussielliing von Producten des Wein-, Obst-,
und Ackerbaues, ferner von Fabrikaten und Lehrmitteln, welche diesen Zweigen
angehören, eine Medaille zuerkannt worden.
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Dampf-Pfluge. »
Wir empfehlen den Herren Lnnd-
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. -—‘ (Feierabeiid des Lundwirth.) Die neueste Nu mmer (42) des land-
wirthschaftlichen Volksblattes »Fe·ierabend des Landwirth« hat folgenden Jnhalt
1. Der lanawirthschaftliche Zwischenhandel. 2. Die Pflege der Wiesen« von
R Rieger. VI. 3. Die Bienenzucht in Schlesien, von (S. Klimke 4. Die
Dünger-Spartasse, von G. Schönerer. 5. Ueber Abfuhr und Ausbreitung des
Düngers im Winter. 6. Kleegrasbau. 7. Sicherung gegen Uebervortheilung
beim Verlauf gemästeter Schweine- 8. Zwillingsluhtälber. 9. Ein Bahnzug
durch Raupen verhindert 10. Kalt und Salz für Tauben. 11. Rostflecke
zu beseitigen. 12. Hühneraugen-Pflaster. 13. Getreidesäcte haltbar zu machen.
14. Aug dem Kreise Rothenburg OL. iWanderlehrer)i lå handelsberichte
 

Frage und Hintwort
Fragen:

» sLiitiinen-Fiitterii»ng. Welche Erfahrungen liegen über die Fütterung des-
Rindviehs a. mit griiner, b. mit reifer Lupine vor? N.

Antworten:

Dllmplpllllgc Und· Eiiciizvlls (Antwort aus eine bereits früher gestellte
Anfrage.) Die verbreitetste Construction unserer Dampfpflüge ist der 14-
pferbetr. Apparat. Ein _folcber Wlegt- wenn eomplet mit 2 Locomotiven und
Geilen,f2_äli3affermagen, TleinIUg- Flachpflug- Grubber, (Sage, Walze und Re-
servetheilen ca. 855 Centner. Hiervon zahlen 513 Eentner jetzt (seit 1. Ja-
nuar 1873) als Locomotiven, Tender und Dampfkessel (Bereins-Zolltakif
Nr. 15 b) pro Eentner 20 Sgr.« = 342 Thlr. — Der Rest mit 342 Centnem
zahlt als Maschine, Deren‘ Gewicht iiberwiegend aus Schmiedeetsen oder Stahl
beftebt (Vereinszolltarif Nr. 15b 2 y) pro Centner 10 Sgr. = 114 Thlr. —
Gesammtlosien also für einen completen Fowler’schen Dampspftug nach Dem
2-Mafchineii·system betragen 456 Thlr. = 1368 Mk. — Loeomobilen und
Dreschniaschinen und andere landw. Maschinen kosten jetzt pro Centner 10 Sgr.,
gleichgultig, aus welchem Material sie bestehen. ‑‑‑r.

 

Guts -Yerüüufe.
Freigut zu Klemmerwitz, Kr. Liegnitz. Verkäuser reigutsbesitzer Hofbauer

zu Klemmerwitz, Käufer Landwirth Piifch zu Nieder-T chammeudorf.
Landgut zu Herischdorf, Kreis Hirschberg. Vertäufer Gutsbesitzer und

Rentier Schaeffer zu Herischdorf, Käuser Stadtrath Goebel in Hirsch-berg.
Freigut zu»Langenbielau neuen Antheils, Kreis Reichenbach. Verkäuser

Gutsbesitzer Hoffmann in Langenbielau, Käufer Reiitier Vogel aus Reichenbach.
Freigut zu Dohnau, Kreis Liegiiitz. Verkäuser Freigutsbesitzer Höfig zu

Dohnaii,« Käuier Rittergutsbesitzer Daesler zu Scharfenort.
_ Freigut zu Ossig, Kreis Buben. Vertäufer Freigutsbesitzer Tschöpe zu

Ossig, Käuser Partikulier Wagner zu Jauer.
 

Verantwortlicher Redakteur: Oekonomierath Korn.
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[2122J. Lindner’s
Baum- und Gehölz-Schulen

in Zirlau bei Freiburg t. Schl.
offerirt 80—100,000 Stück Ljährige Akazicii von 5—6 Fuß Siebe, 100,000 Stück 1jährige
ältesten VDU 2—T»3·Futz trübe. Aller- nnd Proinenadciibäiime jedes Quantum, als:
Ahorn Eichen Qualen, Linden, Kastaiiieu.. Eberescheu und Kiigel-Akaztcn, sowie

Geholzc unD Hcckciisträiichcr jeder Art. Eataloge auf Verlangen franco.
 

: Deutschland und Oesterreich im Be- E
T triebe sind IH
,« Unsere neuen kleineren Zwei-Maschinen- ‚f

Apparate im Preise von ca. 9000 Thalern J
mit 3 Furchen-Pflug und 5 Zinken- «
Grubber und einer Tagesleistung von 10 «

;-« bis 12 Morgen l’fiugarbeit und 15 bis .«--
53. 18 Morgen Grubberarbeit eignen sich be- s.

sonders für kleinere und mittlere Güter.
Die Dampfmaschinen sind zum Dreschen
eingerichtet.

Für steinigen Boden haben wir
neue sehr zweckmässige Geräthe.
Brochüren und Cntnloge versenden wir gratis.

John Fewier G Co. Magdeburg.
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Zeugnis3:
mit keiner Maschine bis jetzt so zufrieden war, als mit der Lefeldt’scheii· sbuttermafcbine.”

_ Seidel, Dom. Berghoff b. Trachenberg. _
Näheres besagen die Preiscourante, die ich auf Verlangen frankirt und gratis versende-

Juiie Hering, Vreslau, Alte Taschenstrasze 17,
vis-a-vis dem Bclbedere.

Lager von D. A. Wasch- u. S153>ring=illiafdnneu, Engl. Stiibeiirollen, Closets 2c.

 

Den Herren Landwirthen
empfehle die von mir zum Verkauf in Schleficn übertragenen be-
rulfniteii ,Le f e ld tyschen mit. Butter - Willi“)lässij
in verschiedenen Größen. Ebenso die von mir geführten, durchaus

« bewährten-Z e fc l d t’sihen Milchliihler.
sHierdurch erlaube ich mir Ihnen ergebenst mitzutheileii, daß meine Frau

 

Loeamebiien.
Aechten Leopoldshaller Kainit

aus dem herzogl. Aiihaltischen Salzbergwerk Leopoldshall direct bezogen und alle anderen
Kali-Saize of eriren billigst [2031=xLauz’sehe Hand- und Gopel-Dresch-Ma ,

amerik. Stiftensystem mit neuen Verbesserungen »zur Erzieliing leichtesten und ruhigsten

Ganges; anerkannt höchste Solidität und vorzüglichste Leistung bei billigsten Preisen. »

Neuestc Erfolge bei den grossen lWitstdresrhcu in Namur und Tongres,

Jui 75: ..
2 goldene Medaillen als erste Preise für die beste Hand- nnd Gefiel-Wesch-

Maschinc. ..
1 goldene Mcdaille als erster Preis für den besten «Gopel.

Lanz’sche Futter- (Hacksel-) Schand-Maschinen in 12 verschiedenen
Sorten, für Hand-, Göpel- und Dampfbetrieb. [2102:4

Probezeit und Garantie _ ..

Auf Anfragen Catalog gratis und franco. Tüchtige und reelle Agenten sind erwunscht

Maschinen-Fabrik und Eiseiigieszcrei .

von Heinrich Lanz III Mannheim.

Kalisalze aller Art
(rohen u. prüfiar.Kainit &c.)

offeriren billigst [1996-x -«
ab Staszfurt zu Fabrikprctsen - «

Paul Riemann 00.,
Kiipfersrhmtedeftr. 8, z. ,,Zobtenlierge.«  

Gute Strumpf-‚ Zephir- und Castor-Wollen
engl. Vigogne, ilaussehiid‘sche Estremadura, Neueste KIeider-Besätze, Franzen,

Knöpfe, alle KIeldßr-Zuthaten, beste Näh-Materialien und Nadeln für Nähmaschinen

empfiehlt zu bekannt soliden Preisen i“ [2050

August Glatsehke,
Schmiedebrücke 04/65, vom Ringe links im 4. Laden. I

w
m

GbrlitzerMaschinenbananüalt und Gifengießerei I
in Görlitz .

liefert als Spertalität in jeder Größe nach neuesten und anerkannt besten Eonstructionen

in sauberster Ausführung und unter Garantie [2054=x

Dampfmaschinen und Dampfpumpen,
compl- Brennerci-Einrichtiiiigen (Henze’sche Schnelldämpser und Kühlbottiche eigener

bewährtester Construction).

Wiencr Weltausstelllmg 1873 Verdienst-Medaille.
LanaU 1875 Goldene Medaille.

  

 

  
    

  

     
   

Bei-deutendw verbessert,
von 21/2 bis 20 Pferdekraft.

 

xilke anderen CLandwirtkifchaftcichen
Maschinen und Gerathe.

Garantie.

Stets grosses Lager.
Agenten gesucht.

Cataioge und Prospecte gratis.

Garvens X (3.2.2
General-Agenten für

Brown & blas-, Neider 81. Neider etc.
IIANNOWER,

Theaterplatz 11.

Eigene Filiale in
BERLIN,

Leipzigerstrasse 31/32.
 

  

Neues System

Jauchepumpen,
das Stück 20 Mk. Vorzüglichste Rese-

- renzen werden genannt, bei [2059

Richard Gleuwitz,
Griinbcrg i. Schl.
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Southdo n-«o«cksl3-«l3erkauf1
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Schmardt H, 1/4 Stunde vom
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von Dalnnitz. '

 

Der Bock-Beekakzlfw7
hat begonnen.

Paiilwitz b. Persehütz.
v. Prittwitz.
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Der B ceVerkauf

in der Original-Southdowii-Heerde zu

Ober-Manche bei Trebnitz
hat begonnen. [2133:4

v. Kessel.

Aus meiner Rindviehheerde (Olden-
burger und Holländer Kreuzung) stehen
auf dem Dom. Glumbowitz (Station
Gellendorf) 10 bis 12 tragende Kalben
zum Verkauf.

Leubel b. Vargen
p. Trachenberg

[195

P. Lucke.

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslaia
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Ohne Concurrenzl
Weinel » enorm billigtO O O

40 FI. Niersteiner . 35 Mk.
40 = Rüdesheimer . . . . 45 -
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10 = alter Hechfeiner Cognac 15 -
versendet unter Nachiiahine (niel. Verpackung)

Dr. Gustav Heyer,
Weiiibergbesitzer. [1497-x

Mainz - Zahlbach.

Verpachtung
Eine im Großherzogthum Poer gelegene-

aiis mehreren Gütern bestehende Herrschaft,
soll verpachtet werden. Pachtlustigen, welche
über ein dispoiiibles Vermögen von minde-
stens 80,000 Thlr. verfügen können, wird Nä-
heres vom Besitzer selbst mit etheilt. [2108

Anfragen unter A. H. 2 uoftt. Marien-
werdcr. Jegliche Vermittelung wird unbedingt
ziiriickgewiesen.

Die Allg- Baiim-Offcrtc enthält: Ange-
bote, Gesuche von Obst-, Allee-u. Waldbäumen
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efsiren — auf Verlangen — gratis u. franco
zugesendet. Die Exp. D. Allg. Baum-Off.
197-8] in Gohlts bei Leipzig.

Dominium Bujakow
offerirt Gleason-Kartoffeln, pr. Centner
21/2 Mark ab Bahnhof Orzesche Ve-
stellungen für’s Frühjahr mit Lieferung
zum 1. April a Ctr. 31/2 Mark werden
angenommen. (2099

15,000 Centner hochgrädige

Brennereikartoffeln,
bei Probesendungen mit Preis-Angabe,
sucht zu kaufen das Fürstlich Hohen-
Iohksfche Wirthschafts-Amt stammten,

Hierzu ein zweites Blatt.
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andere wurden durchaus mit Wasser, in ivelchem das chemische Düngersalz
gelöst war, behandelt.

Tabelle I.
Einflufz der verschiedenen Düngungsmittel auf das Keimcn der Rüben.
  

K- Versuche über die (Kultur der Zuckerriibe.
(211113 Den Annales agronomiques.)

Bei der gesteigerten Bedeutung, welche der Anbau der Runkelrübe
auch in unserem landwirthschaftlichen Betriebe gewinnt, glauben wir im

Interesse unserer Leser zu handeln, wenn wir im Nachfolgenden die im

Jahre 1874 von Mr. Fremh, Professor am naturhistorischen Museum,

und Mr. Deheiraiiy Professor an der Schule zu Grignon, angestellten

Versuche mittheilen. Wir werden uns in unserer Mittheilung möglichst

genau an den französischen Text halten und nur Kürzungen eintreten

lassen, wo Unwesentliches berührt wird. ‚

»Die zu beantwortenden Fragen lassen sich etwa folgendermaßen »zu-

sammenfassen: Jst die Zusammensetzung d. h. der Zuckergehalt der Stube,

beeinflußt durch die Art des Samens, durch die Spielart, oder durch die

Art der Enltur, oder endlich durch den Boden, unD wenn alle diese Ur-

sachen gleichzeitig wirken, welcher Aniheil gebührt jeder derselben?

Jn einer Reihe interessanter Mittheilungen hat Poligot gezeigt, von

welcher großen Wichtigkeit die Wahl des Samens und der Spielart der

Runkelrübe ist, und Violette machte erst neuerdings wiederholt auf Die

außerordentliche Sorgfalt, die man dein Sainenriibenbau widniet und die

bedeutenden Erfolge, die man dadurch erzielt, aufmerksam. Nichtsdesto-

weniger mehren sich die Klagen der Fabrikanten über die Zuckerarmuth
der Rüben und es ist kaum zu bezweifeln, daß die Eulturart einen wesent-
lichen Einfluß auf den Zuekergehalt der Rüben hat, so daß man zwar niemals

aus schlechten Samen reiche Rüben, wohl aber aus guten Samen bei

schlechter Cultur znekerarme Rüben erziehen wird.
Jndeni wir die Auswahl des Samens außer Betracht ließen, war

es nur unsere Absicht, durch Versuche den Einfluß festzustellen, den der
Boden, auf welchem sie wachsen, und der Dünger, durch welchen sie er-

nährt werden, auf die Rüben ausüben. Wenn nun auch diese erst ein-

jährigen Versuche in keiner Weise erschöpfend fein können, so scheinen sie
uns doch so viele interessante Fingerzeige zu geben, daß wir mit der Ve-
kaiintmachnng derselben nicht zögern zu sollen glauben.

Um die Unsicherheiten zu vermeiden, die bei Versuchen im freien
Lande fast nicht zn umgehen sind, gleichzeitig aber auch, um bei unserer
Untersuchung möglichst genau den Einfluß des Bodens gegenüber dem der
angewandten Düngerarten feststellen zu können, stellten wir uns den Bo-
den kiiustlich durch Mischungen her, deren Elemente genau untersucht
waren. Zu diesem Ende wurden im Versuchsgarten Dee Museums eine
große Anzahl von Fässern aufgestellt, die dazu bestimmt waren, unsere

Kunstböden, wozu wir reinen Sand, Kalk und Kalifreie Thonerde ver-
wendeten, aufzunehmen. Diese Substanzen sind theils allein, theils als
Mischungeu verwendet; außerdem wurde auf dem Boden der Fässer eine
hinreichend dicke Lage von Kieselsteinen gegeben, um den Wasserabfluß zn
ermöglichen, ja es wurden selbst solche Kieselsteine öfter in die künstlichen
Vöden eingestreut, um sie durchlassender zu machen. Andere Fässer wur-
den mit Ackererde von vorzüglicher Qualität, welche wir aus dem De-
partement de l’Aisne hatten kommen lassen, gefüllt und endlich wurden
verkleichende Versuche im freien Lande, sowohl in den Gärten des Mu-

seums als auch auf den Aeekern von Grigiion angestellt. Bei den kleinen
Versuchen in den Tonnen haben wir stets für eine reiche und
regelmäßige Bewässerung Sorge getragen, und um jede stauende Nüsse zu
vermeiden, die Gefäße seitlich mit vielfachen Löchern versehen. — Die
Düngungsmittel, welche theils allein, theils in Geinischen zur Verwendung
kamen, waren schwefelsaures Ammoniak, salpeterfaures Kali, salpetersarires
Natron, Ehlorkalium, Ehlornatrium, aufgeschlossenes Knochenmehl, Guano,
Hornspähne, Viehdünger. Bei manchen Versuchen sind die Duiigstoffe
unmittelbar dem Boden beigemischt, bei anderen sind sie nach und nach,
je nach Vorschreiten der Vegetation beigefügt. -—— Den bei unseren Ver-
suchen angewendeten Samen erhielten wir von einem renommirten Land-
wirth und Zuekerfabrikanten, und es wurden aus demselben Samen in der
Picardie Rüben von 11 bis 13 pEt. Zuekergehalt geerntet.

In den Tonnen mit künstlicher Bodenmischung und löslichen chemi-
schen Düngungsmitteln war das Aufgehen der Rüben sehr unregelmäßig
.(Versuche, welche in kleineren Gefäßen angestellt wurden, zeigten, daß
Lösungen von schwefelsaurem Ammoniak und Kalisalzen von 2 Gramnien
im ßiter Wasser in künstlichen Bodeninischuiigeii ohne Humus das Keiinen
Oft ganz hinderten) in guter Ackererde dagegen sehr regelmäßig. Die
Rüben wurden am 9. Juni gesäet und am 22. Juni Untersucht, wobei
isich das in der folgenden Tabelle I. zusammengestellte Resultat ergab.

(Siehe nebenstebend)
Man ersieht daraus, daß während die Keimung in dein an Humus

reichen Boden eine sehr regelmäßige war, sie im Gegeiitheil in den künst-
lichen Bodenmischungen sehr unregelmäßig vor sich ging, und es geht aus

diesen Versuchen klar hervor, daß lösliche Düngemittel zwar auf Normal-
Boden keinen schädlichen Einfluß auf den Samen haben, daß dieser aber sofort

-eintritt, sobald der Boden keine zur Resorption dieser Lösungen geeigneten
Bestandtheile enthält; übrigens scheinen Ammoniaksalze gefährlicher als
Salpeter und Ehlorverbindungen. Dieselbe Erscheinung machte sich cwch
in den Versuchstonnen bemerklich. Es ist dies ein wichtiger Fingerzeig
für Rübenbauer, welche Rüben in humusarme Böden säen und ihr Wachs-

tbum durch künstliche Düngungsmittel unterstützen wollen; sie werden gut
thun, diese Düngungsmittel als Kopfdünger zu verwenden, wenn die
Rüben schon aufgegangen und stark genug sind, um Salzlöfungen zu
ertragen.

Ueberall wo sich Lücken zeigten, wurden diese durch aufPslanzbeeten
erzogene Rübenpflanzen in den künstlichen Böden ausgefüllt und durch
nach und nach erfolgendes Verziehen dafür gesorgt, daß in jeder Tonne
nur 3 Rüben blieben. — Fast alle Rüben wurden mit dem gewöhnlichen
Wasser der Stadt begossen, einige erhielten während der ganzen Dauer
der Vegetation uur destillirtes Wasser, um den Einfluß der im gewöhn-
lichen Wasser enthaltenen Salze beurtheilen zu können, und endlich noch  

 

 

   

ein«-N .
ms Art und Gewicht . .
Jä- Art des Bodens. Deö Säüngerß. Vegetations-Erscheinung.

IX

51 Thon, Kalk, Sand. 2 Gr. schwefelsaures Keine Keimung, kein Korn
Ammoniak. ist aufgegangen.

52 Dito. Dito. Ein Korn ist aufgegangen,
Pflanze schwächlich

53 Gute Ackererde. dito. Aufgeben nach 4 Tagen,
Pflanzen kräftig.

54 dito. dito. dito.
55 Thon, Ralf, Sand. 2 Gr. Chlorkalinm. Unre« elmäsziges Aufgehen,

P anze sehr schwach.
56 _ Dito. Dito. Dito.
57 Gute Ackererde. dito. Aufgehen gut, Pflanzen

rä tig.
58 dito. dito. dito.
59 Thon, Halt, Sand. 2Gr. safgpetersaures Ein Korn aufgegangen.

a i.
60 Gute Ackererde. . Dito. Aufgehen gut.
61 Thon, Ralf, Sand. 2 Gr. schwefelsaures Keine Keiniung

Ammoniak.
62 dito. dito. dito.
63 Gute Ackererde. dito. Aufgehen gut.
64 Dito. Dito. Aufgeben sehr gut.
65 Thon, Ralf, Sand. 4 Gr. Chlorkaliunr Einige Körner gehen auf,

Vegetation sehr schwach.
66 Dito. dito. ⸗ Dito.
67 Gute Ackererde. dito. Aufgehen sehr gut.
68 Dito. Dito. Dito.
69 Thon, Kalt, Sand. 4 Gr. scgpetersaures Keimung gut.

a i.
70 Gute Ackererde. dito. dito.

Die erste interessante aus unseren Versuchen resultirende Thatsache ist,
daß es möglich wird, in Bodenmischungen, die durchaus keinen Humus ent-

halten, Rüben im Gewicht von 700—800 Graniiuen zu erzielen. Diese
Böden waren theils reiner Sand, theils ein Gemisch von Sand, Kalt
und Thon und empfingen nur eine chemische Düngung, woraus erhellt,
daß der Huinus für die Entwickelung der Rübe durchaus nicht unum-
gänglich nothwendig ist, und daß der Boden unter gewissen Verhältnissen
einzig und allein als Stütze (Triiger) fuiigirt. Diese Thatsachen stimmen
durchaus mit den von Ville gemachten Beobachtungen überein, und wir
können noch hinzufügen, daß bei der Verwendung von gleichen Quanti-

täten passend gewählter cheinischer Duiiginittel wir öfter in unseren künst-

lichen Böden größere Rüben erzeugt haben, als in Dem humusreichen
Ackerboden der Pieardie. (Siehe Tabelle II.) Es sei bemerkt, daß wir

nur von unseren Toiinenverfucheii und von reichlich und regelmäßig be-

wässerten Rüben sprechen, wir sind weit entfernt, diese Ergebnisse über
unsern Versuch auszudehneii und den Humusstoffen ihre hohe Bedeutung,
vermöge ihrer bybermetrischen nicht bewiisserten Böden in einein ange-

messenen Feuchtigkeitszustand zu erhalten, abzufprechen.
Der Einfluß der chemischen Düiigungsniittel auf Die Entwickelung

und das Gewicht der Rüben ist in Tabelle II. zusammengestellt.

Tabelle II.

Vergleich zwischen der Cultur in künstlichen Bödeu und der in guter

Ackcrerde unter Einfluß desselben Dünger-s
 
 

 

  

 

  

      

»C- Küustliche Bodenmischungen. M» Gute Ackererde. »F + l

Z Gewicht E G H Gewicht ZEng
er; Gewicht und Art des deLTIFUIlIJer X Ueåkc „D unD mäßig?“ g ågg

E Düngeksz geernteten s rt es geernteten g »C-
,.. Rüben. « Düngers. Rüben. Z -——S
m Gramme. D Gramme. Gramm.

21 100 Gr. Natronsalpeter
100 Gr.Superphos-
phat, 100 Gr. Chlor-
kalium ...... 1777 39 Nr. 21 1921 +144

32 100 Gr. Kalisalpeter,
100 Gr. Stipervbos-
phat,10() Er. Chlor-
kalium ...... 1712 38 32 1313 —399

31 500 Gr. Peruguano . 1125 50 31 1391 —234
33 300 Gr.Saint-Gobain- »

Dünger ..... · . 1602 37 « 33 1031 —571
1 100 Gr. Kalisalpeter, s-

110 Gr. Superphos- O
phat, 200 Gr. Horn- O
spähne, 100 Gr. Su- ff
perphosyhat. . . . 1595 47 «- 1 1420 —175

221 100 Gr. schwefelsaures "’
Kalt ....... 1518 41 » 22 1918 + 360

19 100 Gr. schwefelsaures :
Ammoniak, 100 Gr. :
Superphosphat, 100 »
Gr« Chlorkalium. . 1522 46 m 19 1414 —108

13 100 Gr. fchwefelsaures »
Ammoniak, 100 Gr. c,
aufgeschlossenes Kno- .
chenmehl ..... 1052 42 °’ 13 1514 + 462

18 100 Gr. schwefelsaures ·«·
Ammoniak (mit de- a
ftillirtem Wasser) be-
gossen) ...... 1032 49 18 1483 + 408

30 1 Rilogr. Stalldünger 428 45 30 871 +343
15 100Gr.aufgeschlossenes

KnochenmethocGn 4L
Chlorkalium. . . . 225 4 15 824 +599

10 Ohne Dünger (mit e-
wöhnlichem Wa er L
begossen) ..... 111 36 10 441 + 330 
Eine unserer Tonnen, welche einen ganz sterilen Boden enthielt, wurde

gar nicht gedüngt und nur mit destillirtem Wasser begossen, die Rüben

 

 

entwickelten sich höchst dürftig und wogen bei der Ernte nur 25 Gramme;
unter gleichen Verhältnissen, aber mit gewöhnlichem Wasser begossen wogen
die Rüben 37 Gramme; derselbe Boden unter Hinzufügung von Super-
phosphat und Seesalz producirte Rüben im Gewicht von 49 Gramme und
unter Substitution von Ehlorkalium für das Seesalz 75 Grammes. Hier
tritt die Wirkung des Kalis auf Die Entwickelung klar hervor, die sich
auch deutlich noch zeigte in einem anderen Falle, wo nur Superphos-
phat als Dünger und destillirtes Wasser in Anwendung kamen und wo
nur 53 Gramme producirt wurden. — Diese Facta zeigen evident, daß
Stiekstoss für die Entwickelung der Runkelrübe durchaus nothnsendig ist,
und daß bei gänzlichem Mangel an stickstoffreichem Dünger im Boden die

Rüben stets unentwickelt bleiben, aber alle unsere Versuche bestätigen, daß
die Resultate ungleich besser sind, wenn den phosphorsäure-, kali- und

kalkhaltigen mineralischen Düngungsinitteln noch stiekstoffreiche Substanzen
beigemischt werden. Bei der Eultur in künstlicher Bodenmischung, die

schivefelsaures Ammoniak oder salpeterfaures Natron enthielt, stieg das Ge-
wicht der produeirten Rüben auf ‚346 Gramme, die Hinzufügung von
Phosphorsäure, Kali und Kalt erhob das Gewicht auf 700 bis 800
Gramme.

Es war nicht allein unsere Absicht, den Einfluß der Düngungsmittel
auf das Gewicht der Rüben zu ermitteln, sondern wir wollten auch die

Ursachen erforschen, welche den Zuekergehalt derselben ändern, denn diese

Frage ist von hoher Wichtigkeit, nicht allein im landwirthfchaftlichen Jn-
teresse, sondern auch in physiologischer Beziehung, da es sich ja darum

handelt, festzustellen, ob es möglich ist, durch eine veränderte Ernährung
der Pflanze auch ihre Seerete oder das Verhältniß derselben zu ändern.
Wir hatten uns also entschlossen, mit der größten Sorgfalt durch zahl-
reiche Untersuchungen den Zuckergehalt unserer in künstlichen Bodenmischun-

gen und unter bekannten Düngungsverhältnissen erzogeuen Rüben festzu-
stellen und glaubten, daß diese Aufgabe unschwer zu lösen sein würde,

fanden aber gerade in diesem Theil unserer Arbeit die größten Schwierig-
keiten, denn indem wir in derselben Tonne und unter denselben Einflüssen
gewachsene Rüben aiialhsirten, fanden wir oft in Bezug auf ihren Zueker-
gehalt höchst bedeutende Unterschiede. Es kam z. B. vor, daß drei in

einer mit reinem Sand gefüllten und mit einer Lösung vom salpeterfaurem
Kali und Superphosphat begossenen Tonne gezogene Rüben 50, 8, 9 und
94 pEt. Zucker enthielten; in einer anderen Tonne, die im Anfange des
Versuches eine Mischung von salpeterfaurem Natron, Superphosphat unD

Ehlorkalium erhielt, ergaben die 3 geernteten Rüben 12,6, 15,9 und
18,2 pEt. Zuekergehalt. Diese Facta wurden auch im größeren Anbaii
bestätigt, denn bei der Analhse fanden wir in Rüben aus dem Musenms-

garten 3—9 pEt» bei Riiben.von den Feldern in Grignoii 9,4 bis 18,8
Procent Zueker.

Sind nun diese Verschiedenheiten im Zuckergehalt der Verschiedenheit
der Samen oder der ungleichmäßigen Wirkung des Düngers zuzuschreiben?
Wir müssen gestehen, daß unsere Ansicht hierüber noch keineswegs feststeht,
und daß wir nach unseren diesjährigen Erfahrungen noch nicht zu ent-
scheiden wagen, welche Art von Dünger die Vermehrung des Zuekergehaltes
bewirken kann, aber die Thatsache steht fest, daß es möglich ist, in einem
Boden ohne jeden Humusgehalt, d. h. in einem Boden ohne jegliche stickii
stoffhaltige organische Substanz, nur unter Einwirkung chemischer Dün-
gungsuiittel nicht nur dem Gewicht nach normale Rüben, sondern auch

solche von 18 pEt. Zuckergehalt zu erzielen und Niemand wird die Wich-
tigkeit dieses Resultates für die Rübeneultur verkennen können.

Wir kommen nun auf den wichtigsten Gegenstand unserer Arbeit,
nämlich zu untersuchen, welche Umstände die Produetion des Zuckers in
der Rübe zu verringern vermögen. —- Wir haben schon gesagt, daß wir
nicht allein in künstlichen Bodenniischungeii Rüben cultivirten, sondern auch
gleichzeitig im Versuchsgarten des Museums. Bei der Analyse der auf
diesem sehr fruchtbaren und seit lange mit bedeutenden Quantitäten vom
thierischen Dünger gedüngten Boden erbauten Rüben ergab sich, daß die-
selben arm an Zucker waren und ebenso zeigten sich uns aus dem De-
partement du Nord auf ganz ähnlichem Boden gewachsene Rüben. Es
liegt nun die Jdee nahe, zu untersuchen, ob nicht eine Beziehung zwischen
der Quantität des im Boden oder in der Rübe enthaltenen Stickstoffes und
dem Zuekergehalt der Rübe vorliege, welche sich in einem stark gedüngten
Boden und unter Einwirkung einer überreichen Masse von stickstoffreichem
Dünger entwickelt, mehr die Tendenz hat, Eiiveißstosse als Zucker zu bilden.
Bei den in der Tonne erzeugten drei Rüben mit 5,0, 8,9 unD 9,5 pEt.
Zuekergehalt gelang es uns, festzustellen, daß die Rübe, welche nur 5pEt.
Zucker hatte, stiekstoffreicher war als die anderen; sie enthält fast zweimal
so viel als diejenige, welche 9,5 pEt. Zucker hatte und diese Beobachtung
wurde bei einer großen Menge von theils in Grignon, theils im Depar-
tement de l’Aisne, theils im Departement du Nord geernteten Rüben be-
stätigt. —- the dies als absolutes Gesetz hinstellen zu wollen, können
wir doch nach unseren Beobachtungen behaupten, daß Rüben unter 10 pEt.
Zuckergehalt fast zweimal so viel Stiekstoff bei der Analyse ergeben, als
solche, welche einen Zuckergehalt von 15—16 PEt. haben.

Wir haben ferner eonstatirt, daß die am wenigsten zuckerreichen Rüben
auf einem sehr stiekstosfreicheii Boden gewachsen sind; der Gartenboden des
Museums, welcher die zuckerärmsten Rüben lieferte, enthielt fast das Acht-

fache an Stickstoff, «wie der Ackerboden von Grignon, welcher Rüben von
ganz außerordentlichem Zuckerreichthuin lieferte. Wenn diese unsere Beob-
achtungen sich ferner bestätigen sollten, so würde man auf ein ganz uner-
wartetes, der allgemeinen Ansicht durchaus entgegengesetztes Princip kommen,
nämlich: daß, wenn auf einem bestimmten Ackerboden erzeugte Rüben wenig
zuckerreich sind, dies nicht daher kommt, daß der Boden durch wiederholten
Rübenbau erschöpft ist, sondern gerade im Gegentheil, daß die Rüben unter
dem Einfluß zu reicher Düngungen zu reich an Stickstoss sind. So sind
also stiekstofshaltige Substanzen in einem gewissen Maße für die Entwicke-
lung der Runkelrübe durchaus nothwendig, aber ein Uebermaß derselben
schadet der Produktion von Zueker.

Resumiren wir nun kurz noch einmal alles Angeführte, so ergiebt sich:
1. Die Rüben können auf einem völlig humusfreien Boden zur nor-

malen Entwiekelung gelangen, vorausgesetzt, daß derselbe regelmäßig
bewässert wird und eine “Düngung bekommt, welche Sttckstoff- ‘30“-
phorsäure, Kalt und Kalt enthält.



‚2‘; Rücksichtlich der Entwickelung der Rüben erscheint die Form, in
welcher der Stickstoff zugeführt wird, indifferent, salpetersaures Ra-
tron, salpetersaures Kali, schwefelsaures Ammoniak, stickstoffhaltige
organische Substanz üben alle eine deutlich ausgesprochene Wirkung.

3. Rüben, welche in einer künstlichen Bodenmischung, die nur zu ihrer
Befestigung dient, gebaut werben, können bei zweckentsprechender che-
mischen Düngung einen Zuckergehalt von 18 pCt. erlangen.
Die Bodenart scheint auf die Entwickelung der Rüben keinen we-
sentlichen Einfluß zu üben; es wurden dieselben Resultate gewonnen
in reinem Sand, in Ralf und in einer Mischung von Sand, Kalt
und Thon. A

5. Je reicher die Rübe an Zucker, je ärmer an Eiweißstofsen unD um-
gelehrt.“

Hoffentlich setzen die Herren Freinh und Dehezrain ihre iiiteressanten
Versuche fort nnd setzen uns in den Stand, unseren Lesern im künftigen
Jahre ebenso interessante Resultate niitiheilen zu können.

 

v. H. London, 19. October. Wir haben in der vergangenen Woche
ungewöhnliche Stürme und heftige Regen gehabt, so daß niedriges Land sehr
von der Nässe leidet. Wir brauchen daher schönes« Wetter, ‚um dasselbe dem
Pflug zugänglich werden zu lassen. So erscheint die Saatzeit weniger günstig
als anfangs, und die feuchte Luft übt einen nachtheiligen Einfluß auf Die
Condition des gedroscheneii Weizens. Jn dem Weizenhandel macite sich zu
Anfang der vorigen Woche ein matterer Ton geltend, dann aber trat bei
sbesserer Nachfrage mehr Feftigkeit in Den Preisen ein, ivelche »sich auf unserem
qeftrigen Markt derartig fortsetzte, daß schöner, trockener eiiglifcher Weizen eine
Avance von 1 Sh. per Quarter erreichte. Ausländischer weißer Weizen und
amerikanischer gelber realisirten eine gleiche Avance bei guter Nachfrage Die
steigende Tendenz der Preise erfährt eine Hemmung durch die große Quan-
tität Weizen, welche auf England unterwegs ist; dieselbe wird auf 1,157,000
Ouarter geschätzt. Slßeitenmehl fand auf geftrigem Markt eine lebhaftere
Nachfrage, jedoch ohne Veränderung der Preise. Jn Gerste macht sich eine
gute Nachfrage geltend. Schon in Der vorigen Woche gewannen gute Malzz
sorten eine Avance von 1 Sh, per Quarter uiio behauptete sich dieselbe aus
gestrigem Markt. Von dieser Avaiice blieben jedoch _Die höchsten Preise für
ganz schöne Malzsorten unberührt. Die Sorten für die Mühle, schon in der
vorigen Woche entschieden fester, erreichten gestern eine Avanee von 6 P. per
Quarter. Rufsische Sorten galten 25 Sh. 6 P. bis 26 Sh. per Quarter.
«Die Quantität Gerste, welche auf England unterwegs ist, beträgt 154,300
Qiiarters egen 285,000 Quarters in der correfpondirenden Zeit des vorigen
Jahres. ie Zufiibr von Hafer war in der vorigen Woche gering; Da Die
Saifon für Den ruffifchen Versand von Hafer ziemlich vorüber ist, so forderten
Eigenthümer auf geftrigeni Markt eine Avance von 6 P. per Ouarter, welche
Käufer für alle Sorten alten Korns bewilligen mußten. -— Jn Paris war in

« der vorigen Woche der Markt für Mehl träge und um 1 Franc weichend. Mehl
für den Confum galt 56—61 Francs per 157 Kilos Acht Markt-Mehl für
den October schloß mit 591/2 Francs Weizen war auf dem Pariser Markt
seitens der Producenten wenig angeboten; Dagegen war das Angebot von
Seiten der Händler ein reichliches. Ohne neniienswertheii Unterfchied in Den
Preisen war das Geschäft ein sehr träges in Folge starken Regens. Die
Preise waren 24—27 Frans per 100 Kilos. Jin Lande ivar Der Handel in
Weizen ohne Veränderung. Die Zuckerrübenernte in Frankreich ist bedeutend

 

 

v'rg

Die Derartige-,
1873. Mit 8 Tafeln. Preis 5 Mark.

Yie ZLB
Oekonomierath, Wiesenbaumeifter 2e. 80 Pf.

Yolkständige Einweihung zum
Ein theoretisch-praktisches Leit- «
welche die Obst-, Wein- Gemüse- und Zierpflanzenzucht, «

culturen mit Erfolg ausführen wollen. Von J. G. (Mutter.

2. Auflage.

Die Fortschritte

Mitgliede der Prüfungsstation Mit 83 Abbildungen Preis 4

Eine Darstellung ihrer Theorie und Construction .
von Mühcmasehinen bei Concurrenzen Von Dr. Albert ·

Universität zu Halle a/S. Mit 143«Holzschnitt-Avbildungcu.
24 Octav-Bogen. Preis 7 Mark.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung.

das Produet langjähriger erprobter Erfahrungen

vorräthis bei W. G. Korn.

 und ist der aus den Rüben gewonnene Zucker sehr gut. --- Jii New-York stieg

 

Verlag non EBaumgärtner’e Buchhandlung in Leipzig

deren Theorie und Praxis Vom mecklenbiirg. patriotischeii Verein gekrönte Preisschrist.

Von L. Vincent, kgl. pr. Oekononiierath, Wiesenbaunieister 2c. Fiinfte Auflage.

ehandlung der Rieselwieseir
für Wiesenbesitzer und zur Jnstruction der Wiesenwärter. Von L. Vincent, kgl. pr.

Gartenhäu.
und Hülfsbuch für Gärtner, Gartensreunde iindOAlliy

sowie die saninitlichen Treisi- "g;

Bearbeitet von E. F. Förster. gr. 8. broch. 4 Mark 50 Pf.

im landwirthschaftl. Maschineiiwesen.
Jnhresvericht der Prüfungsstation für landwirthschnsilirlic Maschinen und Geräthe

u Halle u/S. Versaßt im Auftrage des Vorstandes der Prüfungsftation von Dr. All-cui .2;-

iift, a. o. Professor an der Universität zu Halle a/S. nnD technischein gZommifsionss 21:
ar .

" Die Iklåihenieischinen der lernten.
Mit einer Anleitung zur Prüfung ;··

Wüst, a. o. Professor an der

Der auf dem Gebiete des landwirthschgftlicheii Maschinentuescns als Speeialist
bekannte und renommirte Autor (techn. Eommisfionsmitglied Der Prüfungsstation zu Halle) ś

bietet dem landwirthschastlichen und technischen Publikum in dem vorliegenden Werke

w Sämmtliche Bücher sind durch jede Buchhandlung zu beziehen, in Brcslnu J-

gelber Sommerweizen auf 1 D. 40 C. ver Busheb Mit diesem Preise hört
der Verfand nach England auf bei den dortigen Preisen gewinnreich zu fein.
—- Die Total-Einfuhr ausländischen Viehes nach hier betrug in der vorigen
Woche 15,238 Stück gegen ‚21,673 Stück in . der correfpondirenden Zeit des
vori en Fahres Der gestrige Rindviehmarkt war fester als in der vorigen
Wo e. erriwaare war in guter Nachfrage und galt 6Sh., erreicht aber auch
Bin und wieder 6 Sh 2 P. per 8 Pfund. Die ausländische Seite des
i iarktes war ut»vesetzt., besonders von Tönniiigz von dort waren 2500
Haupt. Die« reife waren ohne Veränderung Der Schafviehmarkt war spär-
lich besetzt mit Vieh, in Folge dessen war der Markt fest. Die besten Dowiis
erreichten 7 Sh. 4 P, hin und wieder 7 Sh. 6 P. per 8 Pfund.

h (N. Zig.)»Bcrliu, 17. October. [Wollbcricht. Die Lebhaftigkeit im Ge-
schäft der deutschen Schäferei-Wollen am hiesigen latze während der jüngst-
verflofsenen 8 Tage wurde von vielen anwesenden ‘äufern wie Kämmern und
inländifchen Fabrikanten herbeigeführt, welche fast auf sämmtlichen Lägern
thätig waren. Kämmer aus Thüringen und der Schweiz kaufteii hier etwa
achthundert Centner größtentheils hinterpommerfche und preuszische Schäferei-
Wollen, meistens in Den Preisen von 64 bis 66 Thlr., einzelne Partien eine
Kleinigkeit darüber und auch Darunter. —- Fabrikanten aus Jinsterwalde
Lucienwalde, wie der Fabrikstädte der Lausitz nahmen 17—-1800 Ltr. Mecklew
bürger, Poinmern und Preußen fast nur vom Lager unserer Händler zu den
unveränderten Preisen von 65—68 Thlr. aus dem Markte, während in Ger-
berwollen, Locken und fabrikmäßig gewaschenen deutschen Wollen die Nachfrage
sehr fchivach war und den gewöhnlichen Wocheiiabsati nicht erreichte. Dagegen
wurde in Kapwoilen wieder das regelmäßige Quantum von etwa 500 Etr.
zu unveränderten Preisen dem hiesigen Lager entnommen. Die Zusuhren
waren wieder sehr unbedeutend und beschränkten sich auf einige hundert
Centner Mecklenburger Schäferei-Wollen. —— Der Lagerbestand nimmt unter
solchen bedeutenden Abzügen, ohne auch nur einen theilweisen Ersatz durch die
in anderen Jahren eintrefseiiden Zufuhren aus der Provinz zu bringen, zu-
sehends ab _unD wenn auch noch in allen Qualitäten und Landsmannschafien
eine reiche Auswahl vorhanden, so ist doch das vorräthige Qiiantum bedeu-
tend kleiner, als sonst um diese Jahreszeit Trotz der starken Abzüge und der
kleinen Vorräthe überall, ist eine Besserung der Wollpreise nicht bemerkt wor-
den, weil von der einen Seite die Käufer noch immer nicht ihre Rechnung im
Fabrikat finden können, während von der anderen Seite die kritischen Börsen-
und Geldverhältnisie unsere Slißollinhaher veranlaßt haben sollen, ihre For-
derungen in den Grenzen der bisherigen gezahlten Preise zu erhalten.

Berlin, 18. October. sViclmmrktJ Es standen zum Verkauf: 1967
Rinden 7793 Schweine. 1068 Kälber, 6927 Hammel. Der heutige Sllnftrieb
von Rindernwar zwar im Ganzen bedeutend geringer als vor 8 Tagen, doch
zeigte sich diese Minderzahl hauptsächlich bei 1. Qualität, Die Daher auch ziemlich
schnell geräumt wurde und auf 57 —- 60 Mk. per 100 Pfd. Schlachtgewicht
stieg, während zweite und dritte Waare nicht über den letzten Preis von je
42—45 resp. 33-—36 Mk. hinaus konnten.

Das Geschäft bei Schweinen verhielt sich auch in Folge geringeren Auf-
triebes etwas besser »wie in der Vorwoche und waren je nach Qualität 54 bis
Cis-Mark pr. 100 Psd. Schlachtgewicht ziemlich leicht zii erreichen.

Kälber brachten recht gute Mittelpreise.
Bei Sammeln wurde wieder fast nur bessere Waare für den Localbedarf

gekauft und mit 20 bis 23 Mark per 45 Pfo. bezahlt, von geringer Qualität
waren nur wenige Stücke zu Spottpreifeii loszuwerden.

Berlin, 17. October. Hiilseiifriichte Feine gelbe Kocherbsen 213
bis 240 Mk., Futtererbfeii 190-—204 Mk., Wirken 180——210 Mk., Viichweizeii
150——210 Mk. Leinsaat 210—300 Mk. Dotter 210 —228 Mk. Mais loco
130-—135 Mk., «

i"«,.l«.  

 

Der Vorkverkatif
auf der Herrscha t

fRilo. Weiße Bohnen, große 11-12 Mk.,. kleine- üark « , Is50«—9s,75
Mk., Linsen große 15—18 Mk., Senf Ia. 1521M, MAY-M Mk., Hanf--
korner 10—50 Mk., Rummel 36-38 Mk., Rapskiichens 8i50—8,80 Mk., Lein-
kuchen 11—11,50 Mk., Weizenschale 4,70—-5,25- Mk., Roggenkleie 5,80-s bis
6,30 Mk. per 50 Kilo excl. Sack.

Berlin, 18. October. Gier. Die Zuxuhren bleiben, trotz des bessern
Rendiments nach allen Gegenwa, doch star genu , um dem recht mäßigen
Bedarf zum alten Preise von 3 Mk. 50 Pf— per chvck auch weiter zu sb-
nugen. -— Galiz. Butter flau. 1. mit 87——96 Mk.,- 2.. mit 75——8«4 Mk. per
50 Kilo offerirt. V

Berlin, 18. October. Stärke. Treuchte Stärke se r ‘an, loco bis 6-20
Mk., trockne Stärke»loeo Ia. 11——12 Nil. Mehl Ia. l'oeg- Ifli,50'—12 Mk., Üa.
st(«)«,.?0—11ßiflili»kc.k» Stikrksefyåuiånlxn 1i5 —15&75 Akk» 11a.WEBER-M Mk. Weizen-
ar e, gro u igee i 2 .‚ teintü i«e is 23- ., S ab "f b'

21 Mk. per 50 Kilo excl. Sack und cFaß.g d) eftar e 18 ls

Vrcslau, 16. October. Stärke war wenig Geschäft und Preise sind fast
unverändert. Weizenstarke 25—28 Mk., Kartoffelstärke 12,50-13,25 Mk.,
Kartoffelmehl 13—13,50 Mk. Alles per 100 Kilo.

Brcslnu, 21. October. [Spiritus] per 100 Liter Si 100 an matter.
gek. _— Liter, loco 45 bez. Br» 44 Gd., per October 45,30 bez., per Octo-
ber-November 45,30 Br» per Noveiiiber-Dccembek 45,50 bez» per April-Mai
48,50 bez» per Mai-Juni 48,50——40 bez.

Preise der Cercnlicu zu Brcslau
am 21. October 1875.

(Jn Mark und Pfennigen pro 100 Siilogramm.)
Waare feine mittle ordinaire

Weizen, weißer alter 21 80 20 I — 18 —
dito - neuer 18 75 17 ; 75 15 50
dito gelber alter. 20 80 19 I 20 18 —-
dito neuer 17 80 16 E 10 14 25

Roggen ...... 17 —- 15 f — 13 40
Gerste alte . . . . 17 —- 15 ‑ 50 14 —

- neue. . .. 15 80 141— 12 20
Hafer ....... 17 80 15 ! 80 14 50
Erbseii ...... 20 50 19 f — 15 90
Raps-. ._..... 28 50 27 : 50 25 —-
Winterrübsen. . . . 27 — 25 I 75 24 50
Soinnierrübfen . . . 28 50 27 i —- 25 —-    

bei: 3,70—4,30 Mark pro 50 Kilogn

Roggenstroh 36.00 — 37,50 Mark pro Schock pr. 600 Klogr.

(Binnen, 19. October. Aus dem Getreidemarkt waren heute die Zusich-
ren etwas bedeutenden das Gefchäft lebhafter, die Preise eine Kleinigkeit
hoher. Die amtlich festgestellten Preise sind für 100 Pfd. Weizen 8 bis 8,40
Mk., Roggen 7,40 bis 8 Mk., Geiste 7 bis 7,30 Mk., Hafer 9 Mk., Stroh
2,25 bis 2,40 Mk., Heu 3 bis 4 Mk. — Das Mehlgeschäft beginnt recht flau
zu werben. Wahrend in voriger Woche ansehnliche Quaiititäteii nach Sachsen
und Reichenberg (Vöhmen) verkauft wurden, stockt gegenwärtig das Geschäft.
Die Preise sind für· 100 Pfd. Weizenmehl 15 Mk., Roggenmebl 12 Mk.,
Fiitterinehl befte Qualität 6 Mk., Weizenkleie 4 bis 4,50 Mk. Zu Raps wurde
nichts gehandelt, Rapskuchen werden auf 8 Mk. gehalten.

  per Nooenibei«—-Deceniber Lieseriing 120—125Mk. per 1000

  

Soeben eingetroffen:
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Mentzel und V. Lengerke’s
lanilwirtliselieiitljelier Kalender iijr 1876

in den bekannten Ausgaben zu Mark 2.50, 3,00 und 3,50.

E. Morgenstern, Breslau, 0hlauerstr. 15.
 Ober- Slogan OS.

beginnt Anfang November c. s2138-1

Der Bockverkanf
132; in meiner RambouilletsHeerde zu

ji«-« Euguthe
Kr. HIeUmarkty

2' . ni;
„_z-k ..

. beginnt von jetzt ab zu zeitgeinäfzen Preisen.
Große breite Figuren bei großem Wollreich-

thnm, Derbheit nnD gutem Besat3, am Bauch
« und den Seiten nicht ausgeschlossen, mit mittel-

feiner Tiichwolle, sind hervorragende Eigen-
schaften der vollständig gesunden Heerde. .

Hort-zog.

  
   

 zum

j 21454]

I W Von den direct aus England
bezogenen Fleischsehafftämmen habe ich
in diesem Jahre noch an Böcken abzu-
lassen : (2165:8

Für Brennereibesitzer und Steuerbeamtel
Jm Vorlage von “’illn. Gott]. liorn in Breslau ist erscheinen:

cTabellen z. Berechnung ngranntweinsteuer
nach dem Litcrmaaßc des Maischraums

.. » · von 22,9 Liter bis 400,000 Liter
Einheitsstciierfatze von 30 und :..·) Pf. für 22,9 Liter.

Jn zlJiark und Pfennige
berechnet

von
A. Materne,

Königlicher Provinzial - Steuer - Seeretair.

(bebauten mit Leinwandriikken
Preis 3 Mark.

. Jn Folge der neuen Markrechiiung find« die bisherigen im Gebrauch befindlichen Brannt-
weinfteuertabellen nach der Thalerwährung nicht mehr verwendbar nnD ist demnach Die Heraus-
gabe zuverlaffig uingerechneter Tabellen nach Mark und Pfennig ein dringendes Bediirfniß.
 

von der Hamshirdown = Raee
Stück,

von derOrfordshirdown-Raee
9 Stück,

-· von der Southdown-Raec 12
Stück, _

welche ich hiermit zum Ankaiif empfehle.

zu leiten. 
 

starr-reiner
VVU

Oberhemden,
Herren-Wäsche,

und

Strumpfwaaren.

Jacobsdorf bei Licgiiitz.
P. W. Methner. aber »Nichts«

Gesiicht wird ein

Wirthfchaftsbeamter,
welcher im Stande ift, Die Oekononiie einer
größeren Befitzung mit mehreren Vorwerken

Kenntniß der politischen Sprache und Stel-
lung von Caution nöthig.

Meldungeii nebstAbschriften der sämmtlichen
bisherigen Zeugnisse und kurzem Lebenslauf
unter R. Z. 24 voitl Landsberg a. d. W.

Nicht conven. Meldungen werden vernichtet,
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 Dachpasien  
 

 bester Qualität empfiehlt

G. G. Sohlabitz
Eatharinenftrasze 6.[2162

 

  
zurückgefandt.
 

Stiimnischiiferci
Giittiiiaiiiisdorf, 1/2 Meile von
Reichenbach in Schleiien Der

   13€;
. .. \‘
- .- f. W Für mein Gut Fcllcndors bei

Liegnitz suche ich einen (Wach. .22.
Ein bestens empfohlener Kaufmann, reifen

[2161-4

s2160

Oberhemden aus meinem Magazin zeichnete sich besonders dnrch
vorzüglichen Sitz, modernen Schnitt und schöne Wäsche aus.

Für die kühlere Jahreszeit erlaube ich mir meine bekannt guten
Flanellhcmden und Jucken von englischem Flanell, Gesundheits-
Uuterjackcn, wollene Westen mit Aermeln, Unterhoscn, Leibvinden,
seidene Hemden, wollcne und bauniwollenc Socken, lange warme
Strümpfe 2e. zu empfehlen.

J. Wiener,
Junkernstraße, Hotel zur goldenen (Sinne.

Bockvcrknuf hat begonnen.
2148=7] von (Eichhorn.

thaselnußholzl
lauft jeden Posten S. Grünfeld,
192] Breslau, Schweidnitzerstr 13.

 

- - Champagner
von F. Beaujet in Epernay.

(6501D. Preis-Medaille in Luoii 1873.)
Ay mousseau . ä 2 Fres. 50 Cent.
Bouzy mousseaux ä 3 = =
Carte blanche ä 3 -
Carte d’or . . '

75

und Steuer. — Aufträge erbittet [2«158-0

Franz iBrexendort.
Potsdnm,

Generalagent sur Deutschland.

l eleas Königliche Proviant-Amt zu Breslau
an t. 2009::

schonen unbere

 

 

neten Hafer,
tadelfrei gewonnenes fu es Heu vorn 1 Ein- schnitt und gutes gesundes Roggenrichtftroh zu
Breslauer höchsten Marktpreisen.

. a 4 - 50 -
Preise ab Epernay excl. Emballage, Fracht «J 

Rechmingsfiihrer und
Hofbeamten,

unverheirathet. Nur treue und befähigte junge
Männer wollen mir ihre Atteste einseiiden.
Dienstantritt SJieufahr a. f.
Jacobsdorf bei Liegnit3, 18. October 1875.

F. W. Methner.

Ein verheiratheter Wirthschafts zBeamten
30 Jahre alt, dessen Frau die Führung der
Milchwilchwirthschaft übernehmen kann, der
polnischen Sprache mächtig, mit Brennerei,
Flachsbereitung, Rechnungswesen vertraut, sucht,
auf die besten (Empfehlungen feiner früheren
sDrincinale gestützt, vom 2. Januar 1876 im
n- oder Auslande anderweitige Stellung.

Gefäll. Oferten bitte unter C. K« 1343 im
Staunens en Annanren-Bureau, Bresliiu,
Carlsstr. 28, niederzulegen. s2129-0

Landwirthsrhafts-Beamte,
ältere unverheirathete, so wie auch namentlich
verheirathete, Durch die Vereins-Vorstände in
den Kreisen als zuverlässig empfohlen, werden
unentgeltlich nachgewiesen durch das Bureau
des Schle ischen Vereins zur Unterstützung von
Landwirt schafts-Beamtenhierselbst, Tauentneni
straße 56b- 2 Treppen. (RendantGlöikner.)

Druckund Verlag von W. G. Korn in Breslau.

 

Alters, Rentmeister, Vuchhalter, Correfpondent
eines »mit Landwirtschaft verbundenen Fabrik-
Etablissements, nachweislich von streng ehren-
bastem Character und tüchtiger leistungsfähiger
Kraft, sucht anderweitig Stellung. —- Gewünscht
wird ein, Arbeitskraft, Umsicht fordernder und
Vertrauen bedingender Wirkungskreis, wogegen
auf Wunsch eine Caution von Mk. 24,000,
offerirt wird» oder, welcher im Fall gegensei-
tiger Eonvenienz die Aussicht zu geschäftlicher
Vetheiligung auf Grund der Capitalseinlage
einerseits, eröffnete. Gefl. Offerten unter L.
N. 106. durch die Erpedition d. Ztg. erbeten.

 

Ein junger verm. resp. cautionsf. Mann
Landw.-Lieut.‚ seit dem Abgang-o v. d. Schule
ausser seiner Militairz. Landwirth gewesen,
dem es weniger um grossen Gewinn, als um
zusagende Beschäftigung zu thun ist, Wünscht
eine kleinere Pachtg., womögl. eines Stadt-
Vorwerks oder eine nicht zu grosse Posthal-
terei zu übernehmen; da er Kenntn. im Bar.-
Dienst u. in der d0pp‚ Buchf. besitzt, wäre er
nicht abgeneigt, eine lnspector-Stelle in einem
Fabrik-Etabliss. anzunehmen, oder thätig-er
Theilnehmer zu sein. Gefl. Ofl‘. sub. 0.2239.
an Rudolf Messe-, Breslau. [2159


